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Inſerate
für die fällige Bummer

u te bis voralb 10 Khrin der
Exped t aufgegeben

n.

e

Eingekragen in die

J Poftreitungsliſte. 3
C

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedidon: Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Zeppelin.
Die Kataſtrophe von Echterdingen hat das geſpannte Inter

eſſe, mit dem das deutſche Volk das Erfinderſchickſal des Grafen
Zeppelin verfolgte, nicht nur nicht herabgemindert ſondern zu
heller Leidenſchaft angefacht. Es iſt ehrenvoll für das Volk
und zeigt einen Fortſchritt der ſittlichen Auffaſſungen, daß dem
Zauberer vom Bodenſee auch in ſeinem Unglück die Treue all
gemeiner Verehrung erhalten blieb, daß es alſo in dieſem einen
Falle doch nicht der Erfolg allein iſt, der in den Augen der
Maſſe den Helden machte.

Unter den zahlreichen Kundgebungen der Teilnahme, die an
den Grafen gerichtet wurden und die jetzt von der Preſſe ver
öffentlicht werden, fällt eine durch eine glückliche Wendung be
ſonders auf: „Wer ſein Leben an eine große Jdee ſetzt, den
können ſolche Schläge nicht entmutigen.“ Darunter ſteht Reichs
kanzler Fürſt Bülow. Es iſt nicht der Augenblick zu unter-
ſuchen, ob der deutſche Reichskanzler es jemals empfunden hat,
was es heißt, das Leben an eine große Jdee zu ſetzen und ob
er, der ſtets lächelnd den Roſenpfad geſchritten, eine Spur jener
trotzigen Titanenkraft beſitzt, die er an dem berühmten Er-
finder vorausſetzt und zugleich bewundert. Sicher iſt es doch,
daß der Reichskanzler das Empfinden der breiten Maſſen in die
richtigen Worte gefaßt hat. Weil Graf Zeppelin ſein Leben an
eine große Jdee ſetzte, an deren Verwirklichung er trotz aller
Widerſtände der Materie, trotz aller Tücke des Objekts mit zähem
Eifer arbeitete, iſt er heute ein Held des Volkes.

Jm Kampfe um etwas Großes, das noch nicht wirklich iſt,
nur erſt im Willen und in der Vorſtellung lebt, aber doch
greifbare, ſichtbare Wirklichkeit werden ſoll, iſt Graf Zeppelin
von dem ſchweren Schlag der Echterdinger Kataſtrophe ereilt
worden. Was ende lang in den Sagen der
Bewegung des Menſchen durch den Luftraum, wird in unſerer
Zeit zur Wirklichkeit, und unter jenen, die das Wunderwerk
vollbringen halfen, wird der Name Zeppelin immer genannt
werden. Man wird ihn als einen großen Mann verehren, ohne
ſeine Perſönlichkeit ins Mythiſch-Heroenhafte hinaufzuſchrau-
ben, ohne zu vergeſſen, daß vor ihm und neben ihm viele mit
ausgezeichneten Kräften nach dem gleichen Ziele wirkten, und
daß der ſchließliche Erfolg, an deſſen Möglichkeit unſer Ge
ſchlecht nicht mehr zweifelt, nicht bloß einem vereinzelt auf
tauchenden Genie ſondern auch dem allgemeinen Kulturſtande
der Geſellſchaft geſchuldet war. Auch ohne Vergrößerungsglas
erſcheint uns Graf Zeppelin groß genug, auch ohne in dem
noch ungeſchlichteten Streit der Syſteme Partei zu nehmen und
dem Helden vom Bodenſee voreilig die höchſte Palme des Siegs
zuzuſprechen, erſcheint er uns groß, verehrungswürdig und
liebenswert als ein Mann, der ſein Leben an eine große Jdee
geſetzt hat. Nicht der Erfolg ſondern der hohe Flug des Ge-
n die leidenſchaftliche Kräft des Willens macht den

elden.
Es heißt eine Angelegenheit der Menſchheit auf eine recht

niedrige Stufe parteiiſcher Betrachtung herabzerren, wenn ein
Teil unſerer bürgerlichen Preſſe den Flug Zeppelins und das

bürgerlichen Freuden. Unſere Großväter

Unglück von Echterdingen lediglich unter ſogenannt „natio
nalen“ Geſichtspunkten be cachtet. Wenn ſie verſichert, daß die
ESchterdinger Kataſtrophe ein „nationales“ Unglück ſei, daß aber
Deutſchland mit ſeinem „Nationalhelden“ Zeppelin doch auf
dem Gebiete der Luftſchiffahrt „an der Spitze“ ſtehe, und daß
der erwachte „furor teutonicus“ nicht ruhen werde, bis es ge
lungen ſei, das begonnene „nationale“ Werk zu vollenden. Wir
ſind überzeugt, daß die große Mehrzahl des deutſchen Volkes
ſich zur Höhe eines ſolchen „nationalen“ Empfindens nicht auf
zuſchiwingen vermag, das in der Kataſtrophe von Echterdingen
weiter nichts ſieht als eine verpaßte Gelegenheit, demnächſt
zur höheren Ehre Deutſchlands fremden Völkern von oben her
Dynamitpatronen an den Kopf zu werfen. Die „nationale“
Wertung dieſes großen Menſchheitsdramas muß obendrein ge
fliſſentlich die Tatſache überſehen, daß gerade der franzöſiſche
„Erbfeind“ an der Löſung des großen Problems einen ent
ſcheidenden Anteil errungen hat.

Als eine Begleiterſcheinung jener „nationalen“ Heldenver-
ehrung muß es wohl auch betrachtet werden, daß die Bericht
erſtattung, die ſonſt alle Einzelheiten der Tragödie auf genaueſte
notiert, über das Schickſal jener Mitarbeiter Zeppelins, die bei
der Exploſion verunglückt ſind, ſo gut wie gar nichts zu melden
weiß. Die Oeffentlichkeit hat aber gewiß den Wunſch und das
Recht, Näheres von dieſen Männern zu hören, die zwar keinen
Weltruhm erlangt haben, die aber im Dienſte des Erfinders
ihr Leben an eine große Jdee geſetzt hatten. Auch
ſie verdienen, daß man ihrer denkt und ſich ihrer annimmt, die
ohne Heldenruhm das Los von Helden erleiden.

2 4 eBei dieſer Gelegenheit ſeien auch die Ausführungen wieder
r r St g Tho 75 W der neueſten Nummer des

är z über die Erfindung des Grafen Zeppelin macht. Ludwig

„Als im Jahre 1885 die GSiſenbahn von Nürnberg nach
Fürth eröffnet wurde, ſchwelgte die deutſche Preſſe in welt

laſen mit
Rührung, daß jetzt die Verbrüderung der Völker anhöbe, daß
Unterſchiede verſchwänden, welche die räumliche Entfernung
geſchaffen hatten, und daß nun Freunde von einem Ende Euro
pas zum andern ſich im Fluge entgegeneilen könnten. Ueber
allen kleinbürgerlichen Aengſten und Sorgen, die ſich an die
Umwälzung des Verkehrs hingen, leuchtete der Gedanke hervor,
daß eine ſolche Erfindung der Menſchheit gehöre. Wie hat ſich
ſeitdem alles verändertl Als Graf Zeppelin ſeine berühmte
Fahrt vollendet hatte, dachte von allen begeiſterten Lobrednern
kaum einer daran, daß dieſer Sieg des Geiſtes der Menſchheit
erfochten war. Man jubelte darüber, daß hier ein neues
Kriegswerkzeug dem Vaterlande geſchenkt wurde; man
erwog ſeine Bedeutung als Zerſtörungsmittel, man ſchrieb dar
über, ob es in der jetzigen Verfaſſung ſchon zum Angriffe diene,
ob man von der Gondel herunter Sprenggeſchoſſe verſtreuen
könne, oder ob es nur zu Eklaireurdienſten (Aufklärungs-
dienſten) verwendbar ſei. Daß es den Menſchen zum Be
herrſcher der Luft macht, daß es trennende Grenzen überfliegt,
uns ungeahnte Schönheiten genießen läßt, davon iſt nicht die

Wandkungen:

Rede. Wir jubeln darüber, die erſten zu ſein, nicht weil wir
im friedlichen Wettſtreit die Palme errungen haben, ſondern
weil es uns einen militäriſchen Vorteil gewähren kann.
Wir tragen allen Haß mit hinauf in den Aether, und der kühne
Segler, der hier der Menſchheit einen ungeheueren Dienſt er
wieſen hat, blickt nicht freudig auf die Erde hinunter, die uns
allen Mutter iſt; er prüft die Möglichkeit, Bataillone zu zählen.
Der preußiſche Kriegsminiſter ſteht als Meiſtbeteiligter
vor der Drachenhalle in Friedrichshafen; nicht der Menſchheit,
ſeinem Reſſort gehört dieſes neue Wunder. So herrlich weit
ſind wir ſeit 1835 gekommen, da ahnende Gemüter die Ver
brüderung des Weltalls nahegerückt ſahen.

Jn einer Konferenz, die Graf Zeppelin am Donnerstag mit
dem Vertreter des Reichsamtes des Jnnern hatte, wurde nach
der Frankf. Ztg. ausgemacht, daß der Graf auf Koſten des
e weiter bauen ſolle und zwar in möglichſt ſchnellem

empo.
Bis jetzt ſind aus Pribatmitteln 1300 000 Mk. zum Bau eines

neuen Luftſchiffes zuſammengeſteuert worden. Die Summe
ergibt ſich aus Subventionen zahlreicher Städte und aus
Sammlungen, die durch Zeitungen uſw. veranſtaltet werden.
Hierzu kommen die 500000 Mk. der Reichsregierung. Die
finanzielle Grundlage für einen Neubau des Zeppelinſchen
Luftſchiffes iſt ſomit gegeben.
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neber die Urſachen der Kataſtrophe
bei Echterdingen macht unſer Stuttgarter Bruderblart
recht beachtenswerte Mitteilungen. Es ſchreibt:

War die Kataſtrophe unvermeidlich? Das iſt
die Frage, die auf aller Lippen ſchwebt. Die ungeheure Men-
ſchenmenge, die Zeuge des erſchütternden Vorfalls geweſen iſt,

tet mit einem ein ſſtimm u Sweifellewar der Gewitterſturm ungewöhnlich heftiger. r wie
der Schreiber dieſer Zeilen beim Ausbruch des Orkans, der ſich
übrigens von Südweſten her durch eine mächtige Staubwolke
ankündigte, auf der Straße zwiſchen Degerloch und Echter
dingen befand, konnte in manchen Augenblicken kaum zwei
Meter weit durch den mit unerhörter Wucht aufgepeitſchten
Straßenſtaub blicken. Der furchtbare Sturmſtoß, der dem
Vallon zum Verderben wurde, ſtellte ſich aber nicht ſo urplötzlich
ein, daß auf der Landungsſtelle nicht größere Vorkehrungen zur
Befeſtigung des Luftſchiffes hätten getroffen werden können.
Alle mündlichen Darſtellungen, die uns von Augenzeugen der
vorderſten Reihen gegeben wurden, ſtimmen darin überein, daß
man im Publikum die heranngahende Gefahr bemerkte und die
Aufſichtsmannſchaft darauf aufmerkſam machte. Graf Zeppelin
ſelbſt, der am Vormittag in der Wandelhalle des Ballons geruht
hatte, war gegen 1 Uhr in den „Hirſch“ nach Echterdingen ge
fahren, vermutlich um zu Mittag zu eſſen. Wer während dieſer
Zeit die Oberaufſicht hatte, iſt uns nicht genau bekannt. Die
Soldaten, die den Ballon umſtanden, und zum Teil ihn mit
Stricken feſthielten, ſcheinen nur dem Kommando eines Offi-
ziers unterſtellt geweſen zu ſein. Die Angaben über die Zahl
der Soldaten, die zum Feſthalten des Ballons beſtimmt waren,

4 Hurraſchreier. WNeb verb6.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Entſetzen, während der alte Mann an ihr vorbei zum Sofa
türmte und die Kniende mit rauhem Srif in die Höhe riß.
ls er in das verſtörte, totenblaſſe Geſicht ſah, in deſſen Mie

nen ſich die heißeſte Seelenqual ergreifend widerſpiegelte, da
ſtutzte er, da ergriff ihn Beſtürzung und ein unbeſtimmtes,
ahnungsvolles Entſetzen. Er ließ die Zitternde, die von Scham
Vernichtete, die den Blick des Vaters nicht ertragen konnte, wie
der los und ſtürzte zu ſeiner Frau hin.

r iſt mit das Kind? Was haben ſie mit unſern Kinde
er iacht

Er faßte ſie am Arm und Slttelte ſie heftig. Aber Frau
ackermann gab keine Antwort, ſie jammerte nur ineinemfort:

„Ach Gott Ach Gottl“
Da verlor der erregte Mann die Geduld; mit beiden Händen

packte er die Wehrloſe und rüttelte ſie aus Leibeskräften, wäh-
rend ſeine Stimme wie Donner klang: „Wiſſen will ich, was
paſſiert is. Hörſt Du, alles will ich wiſſen l“

Die geängſtigte Frap wußte ſich nicht anders zu elfen.
Stammelnd, ſtotternd, vor Angſt ſchlotternd berichtete ſie mit
urzen, fliegenden Worten, was dem Kinde angetan worden.
Der alte Mann ſtand wie betäubt, wie vor den Kopf

ſlegen Aber dann erfaßte m eine namenloſe Wut. r
leuderte das laut en ende Weib ſo heftig von ſich,

ang auf den Boden 5 ug. Dann ſtürzte er zu ſeinem Gewehr
und hob es drohend, tobend in die Höhe.
n de ſchlage ich ihn ein. Den Schädel ſchlage ich

a Gott, ach Gott!“ ſtöhnte Frau Wackermann in bangem

ihn ein
Da öffnete ſich die Tür der Schlafkammer, und Martha in

der Nachtjacke und im Unterrock erſchien in der Türöffnung.
„Was gibt's denn? Solch ein Lärm mitten in der Nacht!Sgamt r Euch nicht Zit Du betrunken, Vater?

en Händen des entnüchterten Alten entſank die Waffe. Er
a ließ ſich ſchwer auf den Stuhl fallen, der in der Nähe
n und griff ſich mit beiden Händen in das graue, wirre

aar.
„Dal“ ſagte er, und machte mit dem Kopf eine Bewegungnach der Kern Tochter hin. „Deine Schweſterl Sie haben

5 a Ehert, ſie haben mir mein armes, unſchuldiges Kind
impf
Seine Stimme brach, er verhüllte das ganz bla

Geſicht in beiden Händen und weinte wie ein Kind.

XVIII.
Dietrich Lederhoſe hatte das r e Werk zuſtande gebracht.

Unter dem kennzeichnenden Titel: „Von Gottes Gnaden“ hatte
er einen Abſchnitt aus dem Leben des großen Kurfürſten dra-
a bearbeitet. Die zahlreichen patriotiſchen Phraſen, die
überle Darſtellung, oder richtiger: die Verhimme-
lung des „Helden“ hatte das Manko an wirklich dichteriſchem
Können und an einer großen leitenden Jdee müſſen.
Das vieraktige Drama war in Jamben verfaßt, die freilich
bedenklich r ten, dagegen ließ es die Sprache an Verſtiegen-
heit nicht fehlen. Alle in dem Werk des neuen Dramatikers
auftretenden Perſonen c&etgite und gebärdeten ſich, als wenn
S in beſtändiger Fi lebten; eine Temperatur der

iedehitze t te in dieſem ſchwülſtigen Jambendrama, ein
förmlicher Paroxismus von Worten.

Viel ſauren Schweiß koſtete die Arbeit dem Poeten; wie einVerzweifelter kämpfte und rang er mit dem Stoff und mit der
Form. Aber ſo groß auch ſeine Anſtrengungen waren, ſo uner
müdlich ſeine Ausdauer, ſo feſt ſein Wollen, er ſah doch bald
ein, daß er nie und nimmermehr allein, aus eigener Kraft zum
Ziele gelangen würde. Und ſo ſuchte er einen armen Teufel
auf nicht Arno Stein, denn ein Reſt von Scham hielt ihn
davon ab, und das inſtinktive Gefühl, daß dieſer ernſte Puge
Dichter ihm bei dieſem Werke nicht zu Willen ſein würdeGra einen halbbegabten, in bier Armut lebenden alten

eteranen der Feder, der es zu nichts hatte bringen können,
er die Form in ſtaunenswertem Grade beherrſchte. Der

alte Mann beſaß aber nur ein Formtalent; die Srpena, diegebiateit aufzubauen und lebensvoll zu geſtalten, ehlten ihm.
egen eine Entſchädigung von ein paar hundert Mark ließ

ich der verbitterte, enttäuſchte, de alte Poet gern
Dietrich Lederhoſes dramatiſche Geſchichtsklitterung

und Fälſchung durchzuſehen, zu feilen und dem Ganzen eine
abgerundete, wohlklingende Form zu geben.

So entſtand „Von Gottes Gnaden“, und kürz vor den
Sommerferien wurde das „vaterländiſche“ Drama von ſeinem
Verfaſſer mit der freudigen Zuverſicht, mit dem ganten hoff
nungsfrohen Stolz, der erfüllte, der königlichen General

gewordene

Gegenwart des

Jntendantur eingereicht. Sein r trog den betriebſamen,
die Zeichen der Zeit wohl würdigenden Journaliſten auch dies
mal nicht. Schon vier Wochen ſpäter erhielt er die Mitteilung,
daß ſeine Exzellenz ſich mit rigen bereit erkläre, das

S Werk“, das ebenſo ſehr von hohem dichteriſchem
chwung wie von edler patriotiſcher Geſinnung zeuge, auf der

königlichen Bühne zur Aufführung zu bringen.
Gleich nach Schluß der n begannen die Proben, an

denen ſowohl der r Jntendant, der es ſich nicht nehmen et
das neue Hohenzollerndrama ſelbſt in Szene zu ſetzen, als au
der glückſtrahlende Dichter teilnahmen.

Wie im Fieber lebte Dietrich 17 in dieſer ganzen
Zeit. Seine Phantaſie, die er bei ſeinen r

rbeiten immer nur mit mühſamer Anſtrengung in Bewegung
hatte ſetzen können und die ihn oft im Stich gelaſſen, arbeitetedarfſt und gaufkelte ihm die ſtolzeſten Bilder vor. Ungleich
anderen Kutoren die dem großen, ſchickſalsſchweren Tag der

remiere unter unaufhörlichen Kämpfen, mit Zittern und
agen entgegenſahen, wandelte ihn auch nicht ein einziges Mal
utloſigkeit und Verzagtheit an. Jm Gegenteil, ſein Selbſt

vertrauen, ſeine Zuverſicht und ſeine z Gehobenheit wuchs
von Probe zu Probe. Von dem klangvollen Organ der Schau
pieler geſprochen, von ihren runden, künſtleriſch ſchönen Geten un ihrem beredten Mienenſpiel begleitet, klangen die
chwungvollen Tiraden noch einmal ſo erhaben und hinreißend.

s mußte ja wirken, beſonders die ideale gottähnliche Ge
ſtalt des großen Kurfürſten, von Matkowskys blendender,
ackender Kunſt verkörpert, mußte jeden gut patriotiſch geſianten Zuſchauer und andere waren im See doch nicht
u erwarten Begeiſterung und zum Enthuſiasmus ent-
ammen. Die Hauptſache aber war, daß ſeine Exgzellenz die

aiſers bei der Premiere in ſichere Ausſicht
tellte. Das gab der Aufführung ſchon von vornherein den
Stempel eines großen Ereigniſſes, verſetzte das Publikum von
allen Anfang an in die ri t empfängliche Stimmung, die
kleine Fehler hochgeſtimmt überſehen und jede patriotiſche
Anſpielung mit verdoppelter Reſonanz im Herzen des Publi-kums widerklingen h Er wußte ja aus eigener Anſchauung,

wie ſehr ſchon die bloße Gegenwart der Majeſtäten die Zu
ſchauermenge berauſchte und in Ekſtaſe, mindeſtens aber in
eine feſtliche Stimmung Stſget die allem eine erhöhte Be
deutung, eine beſondere Weihe verlieh.

Dietrich Lederhoſe war ſo entzückt, trunken vor Glückſeligkeit.
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daten wurde zum der Menſchenmaſſen ver
wendet. Der Zuſchauer bemächtigte ſich beim Ausbruch des
Gewitterſturmes ein Angſtgefühl. Der gewöhnliche Menſchen
verſtand der Ziviliſten hatte mehr Sinn für die Gefahren, die
ein orkanartiger Wind bei einer ſo großen Angriffsfläche auf
der Hochebene der Filder dem Ballon bot, als die „Vorge
ſetzten“, die den Soldaten befahlen, die Menſchen wegzutreiben.
Aus der Zuſchauermenge erboten ſich zahlreiche ſtarke Männer,
an den Seilen halten zu wollen. Soviel Hände, als an den
Tauen Platz finden konnten, ſtanden zur Verfügung. Man
wies ſie zurück, und die Herren Offiziere machten ſich auch dann
noch keine Soren, als aus der Menge heraus die beſorgten
Zurufe laut wurden, es werde ſchließlich mit der „Zeppeline“
noch gehen wie mit der franzöſiſchen „Patrie“. Es ſcheint kein
Zweifel darüber zu herrſchen, daß die Zahl der Mannſchaften,
die den Ballon feſthalten ſollten, viel zu klein war. Zur
übertriebenen Fernhaltung der begeiſterten Zuſchauer wurden
un verhältnismäßig viel Soldaten verwendet, es ſoll ſogar mit
einer Abteilung exerziert worden ſein, während es am
Ballon an Kräften fehlte. Bei Verwendung von
einigen hundert kräftigen Männern, die zur Verfügung ſtanden,
unter einem guten Kommando würde der Ballon nach allge
meinem Urteil der Zuſchauer nicht davon geflogen ſein. Er
wäre wohl herüber und hinüber geſchlagen worden und hätte
vielleicht auch Beſchädigungen erlitten, aber eine völlige Zer-
ſtörung, wie ſie nun eingetreten iſt, wäre ſicher vermieden
worden. Es iſt nicht an dem, wie es nach einigen Extrablättern
ſcheinen könnte, daß der Ballon auf dem Landungsplatz am
hinteren Ende hoch geſtiegen, dann auf den Boden geſchlagen
und hierauf explodiert wäre, ſondern der Aufſchlag auf den
Boden und die Exploſion fand ſtatt, als der von den Mann-
ſchaften längſt losgelaſſene Ballon etwa einen Kilometer weit
geflogen war und eine lange Reihe von Obſtbäumen auf einer
Seite in der Längsrichtung mit furchtbarer Gewalt geſtreift
hatte. Von der Wucht des Anſtoßes bekommt man eine Vor-
ſtellung, wenn man die mächtigen Aeſte und Baumkronen ſieht,
die der Ballon einfach aus den Stämmen herausgeriſſen hat.
Aber dieſe Wucht erlangte der Rieſenkörper des Ballons erſt
während des Davonfliegens im raſenden Sturm. Solange er
ſtill ſtand auf dem Landungsplatz, war er durch ein entſprechen-
des Aufgebot von Kräften zu halten. Mancher wird ſagen, es
iſt leicht hintendrein Vorwürfe zu erheben. Demgegenüber ſei
betont, daß im Moment des niederſchmetternden Unglücks aus
vielen hundert Kehlen übereinſtimmend die Entrüſtung und
Verwünſchung über die Sorgloſigkeit des militä-
riſchen Ueberwachungsdienſtes ſich Luft machte.

Das Soldatenſpiel und die bei der Abſperrung entfaltete mili-
täriſche Schneidigkeit ſcheint ein hohes Maß von Schuld zu
tragen an dem erſchütternden Schlag, der die ganze Kulturwelt
betroffen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 7. Auguſt 1908.
Politiſche Rückverſicherung.

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dann geht der Block einer
ſchweren Kriſis entgegen, die ihre Urſache in der Finanzreform
hat. Die Kreuzzeitung wird nicht müde, dem Zentrum immer
wieder zu verſichern, daß zwiſchen dieſer Partei und den Konſer-
vativen keineswegs eine Kluft gähnt, die nicht überbrückt werden
könnte. Das Organ der preußiſchen Konſervativen erklärt ganz
offen: „Wir müſſen das Bedürfnis nach einer Art Rück-
verſicherung bei dem riskanten Unternehmen eine
Steuerpermehrung haben.“ Das ſoll und kann nichts
anderes bedeuten, als daß die Konſervativen mit dem Liberalis-
mus gehen, wenn dieſer den adeligen Schnapsbrennern nicht mit
Steuern auf den Leib rückt und darauf verzichtet, direkte Reichs
ſteuern durchſetzen zu wollen. Andernfalls machen die Konſer
vativen mit dem Z m gemeinſame Sache und der Liberalis
mus kann ſehen, wo er mit ſeinen Regierungskünſten bleibt. Das
wäre allerdings nicht nur das Ende des Blocks, ſondern auch das
Ende Bülows, den die Konſervativen gerne opfern, wenn es das
Zentrum nun einmal nicht anders tut.

Zur Reichsfinanzreform ſelbſt meldet der Berliner
rreſpondent der Frankf. Ztg. ſeinem Blatte gegenüber der
gabe, daß 300 Millionen für das Jahr gefordert werden
Jn den beteiligten Kreiſen hat man lange Zeit geſchwankt,

ob 300 Millionen auf abſehbare Zeit genügen
würden. Es gab ſehr einflußreiche Stimmen, welche ver-
langten, daß ganze Arbeit gemacht werden ſoll, damit man
nicht nach wenigen Jahren wieder mit neuen Steuern kommen
müſſe. Unſeres Wiſſens haben die Vertreter dieſer Anſicht ihre
Meinung durchgeſetzt. Jch glaube nicht, daß die inzwiſchen be
kannt gewordene Entwickelung der Reichseinnahmen aus Zöllen
und Steuern auf eine Herabminderung des Betrages der Reichs
ſtnanzreform hingewirkt hat.

Die höchſte Auszeichnung, die einem deutſchen Dichter zuteil
werden konnte, ihm bevor: das Jntereſſe ſeiner Majeſtät
des Kaiſers. Drei Tage vor der Premiere teilte ihm die
GeneralJntendantur mit, daß ſeine Majeſtät geruhen werde,

an der Generalprobe teilzunehmen, und daß der Dichter
shalb erſucht werde, ſich rechtzeitig im königlichen Schauſpiel-

hauſe einzufinden.
Der glückliche Dramatiker tat einen Freudenſprung. Dasübertraf alle ſeine Erwartungen. Die große Stunde kam

früher, als er geahnt. Er ſollte vor das Angeſicht ſeines
kaiſerlichen Herrn treten, vor das Auge des Gewaltigſten der
Erde, vor den mächtigen Herrſcher, dem die Bewunderung der
W Welt zu Füßen lag. lle Zeitungen würden darüber

richten, alle r ungen des Jn- und Auslandes, und er
Dietrich Lederhoſe würde mit einem Schlage ein weltbe-
rühmter Mann. Für einen Tag wenigſtens würde er das

tereſſe der ganzen ziviliſierten Welt erregen. Hunderttauſend
Schriftſteller und Künſtler würden ihn beneiden!

Aber neben der tie Süßigkeit, die in dieſem Ge
danken für den Journaliſten lag, regte ſich auch ein beklemmen-
des Gefühl in ihm. Wenn nur alles gut abliefl Wenn er nur
keinen Verſtoß begingl Er hatte ja von dem Hofzseremoniell
nur eine geringe Kenntnis. Freilich, das wußte er ja, und
das diente ja zur Vereinfachung der ungewohnten einzigartigen
Situation, e man einem Souverän gegenüber nur ſprach,
wenn man gefragt wurde. Beileibe durfte man ſich nicht er
kühnen, ſeine Majeſtät anzureden. Das wäre der Gipfel der
Ungebührlichkeit geweſen. Man hatte alſo nur Antworten zu
geben. Aber auch dabei konnte man ja, aufgeregt und ver
wirrt wie man natürlich durch die Größe der Ehre ſein würde,
noch leicht etwas verſehen.

Während der kurzen Friſt, die ihn von dem großen Ereignis
trennte, übte der Journaliſt tagtäglich wohl eine Stunde
lang e vor dem Spiegel ein, wobei er zugleich
ſeine Zunge für den vorgeſchriebenen Kuralſtil geſchmeidig zu
machen bemüht war, indem er unabläſſig Antworten auf aller
lei imaginäre Fragen vor ſich hinmurmelte: „Jawohl, Eure
Majeſtät, mein erſtes Drama. Euer Majeſtät Lob macht mich
ſehr glücklich und ſtolz Euer Majeſtät hohem Hauſe W die
nen, betrachte P die höchſte und beneidenswerte
eines deutſchen Dichters (Fortſ. folgt.

wiſchen 15 und 40. Eine viel größere Zahl von Sol
Zurückdrängen

ufgabe

Der Segen der öffentlichen Wahl.
re einer vom Standpunkt des zahmen Börſenliberalismus

kräftigen Philippika gegen die öffentliche Stimmabgabe
bei der preußiſchen Landtagswahl ſchwingt ſich die Berliner
Börſenzeitung auf. Anlaß iſt die Maßregelung eines
Unteroffizierſchülers in der Unteroffigzierſchule in Ettlingen
(Baden), deſſen Vater bei der letzten preußiſchen Landtags
re dtaldemorratzſg gewählt hatte. Das Blatt

reibt:
Jrgendwo in Preußen hat ein Arbeiter ſich geweigert, einem

als Wahlmann aufgeſtellten Major ſeine Stimme zu geben,
er hat vielmehr ſozialdemokratiſchgewählt. Jn-
folge der offenen Stimmabgabe läßt ſich die Wahl natürlich
genau kontrollieren, und irgendwer in dem Neſt ſcheint von
Rachegefühlen heimgeſucht worden zu ſein; er ſucht nach einer
Möglichkeit, dem Arbeiter zu ſchaden. Da ergibt ſich nun,
daß ſich ein Sohn des Arbeiters in der Unteroffizierſchule zu
Ettlingen als Zögling befindet. Der Arbeiter wird wegen
ſeiner Stimmabgabe „an zuſtändiger Stelle“ denunziert, und
ſein Junge fliegt aus der Unteroffizierſchule hinaus. Soweit
der Sachverhalt Der Fall beweiſt aber aufs neue, zu
welchen Folgen die offene Stimmabgabe bei den preußiſchen
Landtagswahlen führt. „So feig iſt kein Preuße“ ſo rief
Freiherr von Zedlitz im Abgeordnetenhauſe „daß er nicht
wagen ſollte, ſeine innerſte Herzensmeinung zu bekennen.“
Gerade in Preußen aber iſt es unter dem glorreichen Szepter
des Herrn von Bülow äußerſt gefährlich geworden, ſeiner
freien Ueberzeugung zu folgen, wie ſchon mancher Volks
ſchullehrer, mancher unmittelbare oder mittelbare- Staats-
beamte und auch mancher Arbeiter erfahren hat; dieſer Geiſt
der Maßregelungen, wie er uns in den letzten Wochen ſo übel
entgegengeſchlagen iſt, er zeigt einen Zuſtand der Staats
maſchine an, vor dem man im Jntereſſe der Zukunft des
Landes nur erſchrecken kann wie ſoll der Staat gedeihen,
wenn er ſich nicht auf die ehrliche Ueberzeugung ſeiner Bür-
ger zu ſtützen vermag? Es verſchönert den Ettlinger Fall
durchaus nicht, daß hier der Sohn geſchlagen wird, weil der
Vater angeblich geſündigt hat. Und abgeſehen von allen
moraliſchen und politiſchen Bedenken gegen dieſe Ausübung
der Staatsallmacht, wir finden das Vorgehen nicht einmal
klug, denn wenn der Vater ſeinen Sohn in eine Unteroffizier
ſchule tut, ſcheint bei ihm die „Klaſſenkampftheorie“ nicht ſehr
feſt zu ſitzen das jetzige Vorgehen aber wird ihn ſicher
zu einem wütenden Gegner des Beſtehenden machen. Und
der Sohn? Er war in Ettlingen dem ſozialdemokratiſchen
Einfluß ſo ſchön entrückt, er wäre wohl ein „ſchneidiger“
Unteroffizier geworden. Nun wirft man ihn hinaus und
die Sozialdemokratie hat einen Rekruten mehrl! Fürſt Bülow
hat neulich ſehr hübſch den Geiſt der engliſchen Konſervativen
zitiert, in Preußen aber müßte mit anderen Mitteln drein
gefahren werden. Zitate ſind da wirkungslos.

Das klingt alles ſehr forſch und mutig, wenn's aber darauf
ankommt, dann ſinkt dieſer Liberalismus für ein Bülow-Zitat
wieder jubelnd in die Knie. Wo blieb denn der Liberalismus
im Wahlrechtskampf? Der Block verträgt den ſcharfen Zug
ſolcher Bewegungen nicht und darum wird's auch nicht über
die „Fauſt in der Taſche“ hinauskommen, trotz aller zwar rich-
tigen, aber in ſolchem Munde doch nur bramabaſierenden Worte.

Das Sündenregiſter des Reichsverbandes.
In ihrer Nr. 27 brachte die Korreſpondenz des Reichslügen

verbandes ein ſozialdemokratiſches Sündenregiſter Nr. 2. Dieſes
„Sündenregiſter“ ſollte den unangenehmen Eindruck verwiſchen,
den die Spitzbübereien, die wir in der Abwehr einer Anzahl
Reichsverbändler nachgewieſen, gemacht haben. Auch die neuen
Fälle von Unterſchlagungen uſw., die der Reichsverband zu
ſammenſtellt, liegen ſehr im Gegenſatz zu den in der allerletzten
Zeit verübten Verbrechen ſeiner Mitglieder, zum guten Teil
längere Zeit zurück. So die Angelegenheit Höpfner vom
Textilarbeiter-Verband in Kottbus, für den die Reichsverbands-
korreſpondenz diesmal zur Vorſicht ſelber die Poſt vom
29. Juni 1905 als Gewährsperſon anführt. Aber wie es beim
Reichsverband nun einmal nicht anders geht, enthält ſein
„ſozialdemokratiſches“ Sündenregiſter nicht nur abermals
Straftaten aufgezählt, die in Gewerkſchaften, Kranken-
kaſſen, Konſumvereinen und ähnlichen Organiſationen
begangen worden ſind, und für die daher kein billig Denkender
die ſozialdemokratiſche Parteiorganiſation auch nur
moraliſch haftbar machen kann auch offenbare Unrichtigkeiten
grober Art ſind in dieſer neuen Liſte enthalten. Für heute
greifen wir weſentlich zwei ſolcher Fälle heraus.

Die Reichsverbandskorreſpondenz zählt in ihrem Verzeichnis
nach dem Forſter Tageblatt vom 23. Mai 10906 einen
Kolporteur Grimm als Leiter des „ſozialdemokratiſchen“
Wareneinkaufsvereins zu Gotha auf. Als ſozialdemokratiſcher
Vertrauensmann“ ſei dieſer Grimm flüchtig geworden. Hierzu
wird uns aus Gotha mitgeteilt, daß es wieder die alte Ge-
ſchichte iſt: Ein Körnlein Wahrheit, alles andere Lüge. Grimm,
der von Beruf Müller iſt, kam 1905 nach Gotha, gab ſich als
Parteigenoſſe aus, wurde, nachdem er arbeitslos geworden war,
Kolporteur und bewarb ſich dann um die Stelle eines Lager-
halters im Konſumbverein, die er auch erhielt. Es ſtellte ſich
jedoch heraus, daß er dieſem Poſten nicht gewachſen war. Bei
einer Reviſion wurde ein Manko entdeckt, was ſeine Entlaſſung
zur Folge hatte. Einen Verluſt hat der Konſumverein nicht
erlitten, da er durch eine Kaution gedeckt war. Nach dieſer
Affäre arbeitete Grimm noch zwei Monate beim Elektrizitäts
werk in Gotha und ging dann nach auswärts. Grimm war alſo
nicht Leiter des Konſumvereins, ſondern nur Angeſtellter; des
gleichen kann keine Rede davon ſein, daß er, wie der Reichs
verband berichtet, geflüchtet iſt, ganz zu ſchweigen von dem
Avancement zum ſozialdemokratiſchen Vertrauensmann“, mit
dem ihm der Reichsverband um des höheren Zweckes der
Sozialiſtenverleumdung willen beehrt.

Noch größer iſt die Gewiſſenloſigkeit des Reichsverbandes in
einem anderen Falle. Seine Korreſpondenz bezichtigt nämlich
ferner, indem ſie ſich auf einen Bericht der Landbündleriſchen
Deutſchen Tageszeitung vom 11. Dezember 1906 zu
ſtützen vorgibt, den Buchdrucker Stich eines Verbrechens.
Stich ſei ſozialdemokratiſcher Vertrauensmann geweſen und
habe als Kaſſierer der Verbandsbeiträge zu Rendsburg
Unterſchlagungen begangen, worauf er flüchtig geworden
ſei. Zu dieſer ſchweren Beſchuldigung des Reichsverbandes
gibt uns der Gaubvorſitzende folgende Erklärung: Stich war
nicht Kaſſierer des Verbandes, ſondern Unterkaſſierer einer
Druckerei, alſo kein Verbandsangeſtellter. Er reiſte von Rends
burg ab, ohne ſofort etwa acht von ihm einkaſſierte Wochen-
beiträge einzelner Mitglieder, ſowie ſeine eigenen Beiträge ab-
geliefert zu haben. Er regelte dann von Kiel aus ſeine Ver-
bindlichkeiten. Die Handlung, die der Reichsverband dieſem
Buchdrucker zur Laſt legt, trägt fo wenig den Charakter einer

bands und Kaſſengeldern flüchtig geworden ſind,

T p T.r t, daß Stich heute noch wie ehedem Mitsliedes re ſt. Alſo abermals eine Gewiſſenloſigkeit
des Reichsverbandes, die ihresgleichen ſucht. Unſern Leſern
wird bei der Erwähnung dieſer beiden Fälle ſchon aufgefallen
ſein, daß der Charakter des ſozialdemokratiſchen Ver-
irauensmannes bei den Anſchuldigungen des Reichsver-
bandes eine ſehr erhebliche Rolle ſpielt. Wer eine Spitzbüberei
begangen hat oder begangen haben ſoll, avanciert in der Reichs
verbandskorreſpondenz ſofort zu dieſer Ehrenſtellung. Wie
wenig ſachlichen Wert dieſer ſaubere Kniff des Reichsverbandes
hat möge neben den beiden vorher erwähnten Fällen noch ein

ritter zeigen. Da iſt in dem Sündenregiſter ſozialdemo-
kratiſcher „Vertrauensleute“, die nach Unterſchlagung e Ver

no von
einem gewiſſen Jicha die Rede, der im Münchener Stadtteil
Haidhauſen Ende 10907 „3000 Mk. ſozialdemokratiſcher Spar-
gelder, die er zur höheren Verzinſung bei ſeiner Brauerei an-
legen ſollte, unterſchlagen“ habc. Vielleicht um der hohen
Summe willen, die hier in Betracht kommt, avanciert Jicha in
der Reichsverbandskorreſpondenz zum „Hauptagitator“
der Sozialdemokratie.

In dieſer Angelegenheit erhalten wir aus München die Mit
teilung, daß der Gaſtwirt Jicha die ihm anvertrauten Gelder
eines Sparvereins, der in ſeinem Vereinslokal tagte, für ſich
verbraucht hat. Der Betrag iſt zum größten Teil oder ganz
erſetzt worden. Jicha war Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Partei am Ort, ſonſt aber nichts. Jrgend einen Poſten in
der Partei hat er nicht bekleidet.

Und dieſen Mann nennt die Reichsverbandskorreſpondenz,
weil es dem ſchmutzigen Verleumdungshandwerk einen Schein
von Wichtigkeit geben ſoll, einen Hauptagitator der Sozial-
demokratie!

Solche Verbandsleiſtungen im Kampf für Ordnung, Religion
und Sitte regen von neuem die Frage an, was in ſittlicher
Hinſicht tiefer bewertet zu werden verdient: die Unter-
ſchlagungen, um die es ſich in dem „Sündenregiſter“ handelt,
oder die Methode, mit der der Reichsverband zum Glück
völlig erfolglos der deutſchen Arbeiterſchaft ihre
Organiſationspflicht zu verekeln ſucht.

Ein preußiſcher Polizeipräſident gegen den Reichsverband.
Aus Breslau wird geſchrieben: Die ſozialdemokratiſchen

Parteibeiträge ſind nicht hoch und werden gern bezahlt ſo
ſteht nicht etwa in einer Parteizeitung zu leſen, ſondern in
einem amtlichen Schriftſtück des Breslauer Polizeipräſiden-
ten Dr. Bienkol Bekanntlich hatte dieſer eine Mitglieder-
verſammlung des dortigen Sozialdemokratiſchen Vereins für
eine öffentliche, politiſche erklärt. Genoſſe Neukirch als Vor-
ſitzender des Vereins klagte darauf im Verwaltungsſtreitver-
fahren gegen den Polizeipräſidenten. Jn ſeiner Erwiderung
auf die Klageſchrift will nun der Polizeipräſident den Nach-
weis, daß die Mitgliederverſammlungen des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins tatſächlich keine ſolchen, ſondern öffentliche ſind,
dadurch führen, daß er u. c. auf die ſehr leichten ſtatutariſchen
Aufnahmebedingungen hinweiſt. Dabei plaudert er auch fol-
gendes: „Eintrittsgeld und Mitgliederbeiträge ſind auch durch-
aus nicht hoch und belaſtend. Sie werden ebenſo wie die
vielen von Parteiwegen ausgeſchriebenen Sonderumlagen, oder
wie freiwillige Auflagen zu ſozialdemokratiſchen Zwecken, für
Tagespreſſe, Broſchüren, Abbildungen und dergleichen, von den
klaſſenbewußten Mitgliedern gern bezahlt Der Reichs-
verband und ſeine Scharfmacherpreſſe dürften von dieſer glatten
Desavouierung. durch einen der eifrigſten Sozialiſtentöter nicht
ſehr erbaut ſein. Und Herr Bienko wird wohl ſelbſt jetzt hinter-et üch verlegen den Kopf kratzen, daß er im Uebereifer, den

ganzen Breslauer Sozialdemokratiſchen Verein zu verzehren,
etwas geſagt hat, was die Sozialdemokratie für ihre Agitation
gebührend auszunützen verſtehen wird

Zur Erſatzwahl in Speyer Ludwigshafen. Wie die Frankf.
Zeitung erfährt, wird Landtagsabgeordneter Buhl Daidesheim
die ihm von den Liberalen angetragene Reichstagskandidatur für
die Erſatzwahl im erſten pfälziſchen Wahlkreis Speyer-Ludwigs-
hafen-Frankenthal annehmen.

Die Agrarier gegen direkte Reichsſtenuern. Die Deutſche
Tageszeitung befaßt ſich mit der Rede, die der national-
liberale Abg. Baſſermann in Neuſtadt a. H. gehalten hat, in
der er von der Notwendigkeit indirekter und direkter Reichs-
ſteuern ſprach. Das agrariſche Blatt bemerkt dazu ganz unver-
blümt:

Es muß ferner dem genannten nationalliberalen be
kannt geworden ſein, daß der Bundesrat in ſeiner überwiegen-
den Duſkr gegen die dikekten Reichsſteuern iſt und daß auf
der Konferenz die neuerdings ſtattgefunden hat, die direkten
Reichsſteuern aus den Finanzreformplänen ausdrücklich aus
geſchaltet worden ſind.

Dieſen ganzen Kombinationen ließe ſich ſofort die Spitze ab
brechen, wenn die Regierung ihr Steuerprogramm veröffentlichen
würde. Dieſe Heimlichkeit läßt die ſchlimmſten Befürchtungen
aufkommen.

Ein Reichsapothekengeſetz. Wie verlautet, ſind die Verhand
lungen über dieſen Geſetzentwurf, die mit den Jntereſſenten ge
pflogen wurden, abgeſchloſſen. Die Apothekenbeſitzer ſtehen dem
Geſetzentwurf ablehnend gegenüber, weil ſie aus der Perſonal-
konzeſſion eine Entwertung ihrer meiſt zu Wucherpreiſen erworbenen
Apotheken befürchten.

Der Lohn für treue Polenbekämpfung, d. h. die ſogenannten
Oſtmarkenzulagen ſollen an die Reichsbeamten am 1. September
zur Auszahlung kommen. Nach den Beſchlüſſen des letzten Reichs
tages erhalten bekanntlich die Reichsbeamten in der Provinz
Poſen dieſelben Gratifikationen für ihre Dienſte in der preußiſchen
Polenpolitik wie bisher ſchon die preußiſchen Beamten.

Das Panzerplattengeſchäft blüht! Die Firma Krupp muß
Hoffnung haben, daß das Schiffsbautempo in Zukunft noch weiter
beſchleunigt wird. Es wird gemeldet, daß demnächſt ein zweites
Panzerplattenwerk erſteht. Das beſtehende Panzerplatten
werk hat nicht weniger als 14/2 Millionen Mark gekoſtet. Es
wird durch eine 3700 P. K. Reſervierdampfmaſchine angetrieben.
Die Walzen haben 4 Meter Ballenlänge und 1,2 Meter Durch
meſſer; ſie ermöglichen das Auswalzen von 1,3 Meter dicken
Gußblöcken. Für das Biegen der Panzerplatten ſind zwei hydrau-
liche Biegeſproſſen vorhanden, jede arbeitet mit einem Druck von
7000 Tons. Die Anlage eines ſolch koſtſpieligen Werkes würde
ſicher nicht in Angriff genommen werden, wenn die Firma Krupp
für die Zukunft nicht mit noch bedeutend größeren Aufträgen an
Panzerplatten rechnen könnte als bisher.

Wieder ein nicht beſtätigter Bürgermeiſter. Der von der
ſozialdemokratiſchen Mehrheit des Gemeinderates in Geſchwenda,
Schwarzburg Sondershauſen gewählte Bürgermeiſter Richard
Dornheim I iſt vom Landrat nicht beſtätigt worden. Gründe für
die Nichtbeſtätigung wurden gar nicht angegeben.

Der in dieſem Jahre verſtorbene Bürgermeiſter Wallendorf war
im Jahre 1894 gewählt worden, und zwar ebenfalls durch das
Vertrauen unſerer Genoſſen. Als einfacher Fabrikarbeiter hat er
das Bürgermeiſteramt der 1750 Einwohner zählenden Gemeinde
14 Jahre lang zu aller Zufriedenheit verwaltet. Die Erbitterung
der Gemeinde über die Bevormundung iſt groß.
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ihren geſamten Bedarf von der Spiritusgentrale bagiehen, ſon
dern daß ihnen auch in ſolchen Fällen die Lieferung von Spiri
tus unter Umſtänden ganz verweigert werden würde. Die letzteern

eſer im Verlaufe Drohung ergibt ſich aus der Verfügung an die Vertreter, daßr du Konſiikten, aus deren Anlaß der Gutsbeſiher einfach e el Serben d ehe Abgabe von Spiritus in jedem einzelnen Falle der Se
er Militär requirieren ließ. Unter dem Drucke der militäriſchen Alterspenſionsgeſez ſtimmten. Dailh News veröffentlichen nehmigung der Zentrale bedarf. Die Spiritusgentrale rechnet
rei Uebermacht kehrten wie ein Telegraphenbureau meldet die die ganze Liſte jener penſionsfeindlichen Herren und ſtellen feſt, damit, daß die ringfreien Fabriken in den weſtlichen Gebieten

„Rebellen“ zur Arbeit zurück. wie viele von dieſen ſelbſt Staatspenſionaäre ſind. Und es ſind nicht genügend Ware heranſchaffen können, um ihre Abnehmer
Wie Und da wundert man ſich noch, daß die Agrarier ſo warme ihrer recht viele, die von Staatsmitteln erhalten werden; und von dem Spiritusring unabhängig zu machen, und glaubt durch
des Freunde des Militarismus ſind ſich da nicht ſo ling die die brutalen Androhungen vor Geſchäftsverbindungen mit derEin Eine geborſtene Reichsverbandsſäule. Der Rei l ar handelt n e l anetn ham 19 Schilling die ringfreien Konkurrenz abſchreckend zu wirken. Die Spiritusmo- o ſäule. cheverbändler wie ſie die alten arbeitsunfähigen Arbeiter nach demDr. Zimmer wurde am Donnerstag von der Strafkammer in G bekomm Lord C lbſt bezieht, wie wir und SpirituoſenRundſchau iſt der Meinung, daß, wenn dieer Darmſtadt Betruges eſet au en haben. Lord Cromer ſelbi ezieht. wie wir Zentrale eine durch dieſe Maßregel erzeugte, gewiſſermaßenvon rmſtadt wegen Betruges zu neun Monaten Gefängnis ver ſchon mitteilten, eine lebenslängliche Penſion von jährlich 18 000 verängſtigte Sti ber Abneh Erteilung von Ab
teil urteilt. Zimmer hatte die Lohnliſten der Arbeiter ſeines Betriebes Mark; außerdem hat er eine einmalige Staatsdotation von er Ter die Feit dem Eliober binnuz be
e gefälſcht. einer Million Mark erhalten. Der ehemalige LordKangzler von z dieſe Berträge die Ze m e auf er 3 tDie badiſche Zweite Kammer hat am Donnerstag dem Grafen England, der Earl of Halsburg, hat in den 17 Jahren ſeiner vür er eſe Ge ren ohne wei r rund de
er Zeppelin kondoliert und dabei betont, daß es Pflicht des Amtstätigkeit nicht weniger denn 814 Million Mark an Gehalt Arger r 3 uches u em e r
n Reiches iſt, für die ſofortige Weiterführung des erprobten Werkes bezogen und erhält jetzt bis an ſein Lebensende eine jährliche n fel ie Gerichte dieſer uffaſſung folgen wer r in

l a e e en e eWer begnadigt wird. Bürgerliche Blätter berichten aus ler von Jrrland, mußte in dem gleichen Zeitraum mit rEl mshe n: Das Gnadengeſch de Gelee Roſtock, swei Millionen 800 000 Mk. begnügen, und muß ſich jetzt mit Ja Angabe des genannten Blattes ſollen die Abnehmer der
Mit- der d läſſigkeit 5 v ine Ar einer jährlichen Penſion von 80 000 Mk. elendiglich durchzu- ringfreien Fabriken eine Unterbrechung der geſchäftlichen Tätig(der er durch Fahrläſſigkeit verſchuldet haben ſoll, daßz eine Ar keit aus der Verweigerung der Ware durch die Zentrale nichtbeiterin an Milzbrandvergiftung geſtorben iſt, und der deshalb ſchlagen verſuchen. Der Herzog von Marlborough erhielt ein befü Spirit dſih von der Strafkammer des Altonger Landgerichts zu drei Beſittum und bezieht eine Penſion von 100 000 Mk. dieſelbe S en habe da der Verband deut her en W u
et Monaten Gefängnis verurteilt wurde, hat Erfolg gehabt, nach Summe iſt auch den Erben ſeines Titels ausgeſetzt. Daily erſag ſehen wirr ſenten Vorſorge für ausreichenden Waren
en dem die königliche Staatsanwaltſchaft das Geſuch befürwortete. News zählen noch eine ganze Reihe ſolcher Staatspenſionäre Die agrariſche Preſſe hat in der letzten Zeit gegen den üppig
in Der König hat im Gnadenwege die Gefängnisſtrafe in eine ent auf, die teils Landſitze, teils einmalige Geldzuwendungen oder t 3 swuchernden Shyndikatsterror kräftige Töne der Verurteilungſprechende Geldſtrafe umgewandelt. Es iſt ganz logiſch, daß jährliche Penſionen vom Staate erhielten bzw. erhalten. uenz, S ad be t D Bei dieſer Sachlage wird die Feindſchaft gegen die plebegiſchen anseſchlagen, es wird deshalb intereſſant ſein, welche Stellunghein cher ſern da be e r z Renten der alten armen Arbeiter erklärlich. fie dieſem Treiben des Spiritusringes gegenüber einnehnien

gial gehen We der W 553 e e iſt a d n Türkei. Demiſſioniert hat das Miniſterium einſchließ wird, dem ihre Freunde 5 er mahe ſtehen.
Leuten „beſſeren Standes“ ni o wichtig. daß man darum lich des Großveziers. Die Einführung der Verfaſſung ſtößtgion einen Unternehmer einſperren ſollte. Die Gefängniſſe ſind für dadurch auf immer größere Schwierigkeiten, wird ſich aber Versammlungsberichte.

icher 5ler Streikende, ſozialdemokratiſche Redakteure und ähnliche Schwer- ſchließlich nicht aufhalten laſſen, da die Jungtürken auf dem Muſikerverſammlung in Zeitz. Eine gut beſuchte Verſamm
delt, verbrecher da. Poſten ſind und alles daran ſetzen, ihre Forderungen durchzu lung der Muſiker fand Montag, den 3. Auguſt, in der Reichs

Hlück N s a drücken. e u h en e lnr ädtiſchen Orcheſter als auch von den verſchiedenen Dilettanten-hre i n Vereinen. Kollege Gerhardt referierte über die Bedeutung derBelgien. Ein neues Graubuch zur Kongofrage. Volkswirtſchäftliches Organiſation im Muſikerberuf. Seine Ausführungen, welche
d Dieſer Tage Weh eine e x 0 zunacht di r W im eggrnen ſowiend. lung herausgegeben, in der die Fortſetzung des Depeſchen- Die Preisdiktatur des Spiritusringes. Die Zentrale fü ie Verhältniſſe der Muſiker im beſonderen berührten, fandenſchen wechſels zwiſchen der engliſchen, amerikaniſchen und belgiſchen Spritubrerweetene, die Geſchaſteſtelle des Spree u großen Beifall. Die lebhaft einſetzende Diskuſſion bewegte ſich

R nung enthalten iſt. Das Memorandum der engliſchen g neben der Zuſtimmung zum Referat in der Hauptſache um die10 egierung a. an s zu keiner Zeit ſich durch irgend welche Rückſichtnahme auf ihre leidige Konkurrenz. Wiederholt griffen ſowohl Kollegen Regierung fordert unter Hinweis auf die früheren Dokumente Fſhnehmer ausgezeichnet hat, ſondern ihre Syndikatspolitik ſtets Flemming als a Gerhard ein. Eine Reſolution, welche
iden Aufhebung der Zwangsarbeit am Kongo. An einem beſtimmten mit einer Ungeniertheit durchführte, in der ſie auch von dem verlangt, daß alle Muſiker gehalten ſind, ſich einer Orgapiſgeee
eder Zeitpunkt, wie in den früheren Schriftſtücken, hält ſie nicht mehr amerikaniſchen Petroleumtruſt nicht übertroffen wurde, wendet anzuſchließen, fand einſtimmige Annahme. Nur die Ange

für feſt, ſofern die von der belgiſchen Regierung in Ausſicht ge jetzt eine Geſchäftsmethode an, die geradezu den Anſchein erweckt, börigen der Schulzeſchen Kapelle enthielten ſich der Abſtimmung
Vor ſtellten Reformen ſofort eingeführt werden, ſobald der Kongo s ob damit die Agitation für ein ſtaatliches Spiritusmonopol Möge dieſe Verſammlung für die Muſiker recht gute Erfolge

itver- ſtaat in belgiſchen Beſitz übergegangen iſt. Den Eingeborenen in den Kreiſen der kleinen Abnehmer betrieben werden ſoll. zeitigen. Die erſten Schritte dazu ſind getan.
rung iſt das Beſitzrecht am Grund und Boden zu garantieren, ebenſo Den Vertretern der Spirituszentrale in eingelnen Gegenden iſt Wehlitz. Der Sozialdemokratiſche Wahlverein hielt am Sonn

Nach- das Verfügungsrecht über die Produkte ihres Landes. Heute nämlich die Anweiſung gegeben worden, daß die offigiellen abend ſeine Mitglieder- Verſammlung ab. Vor Eintritt in die
krati- werden die Neger am Kongo bekanntlich gezwungen, die ihnen Preisnotierungen für Spiritus um drei Mark pro 100 Liter für n d e 3 verſtorbenen Ge
ſind auferlegten Steuern abzuarbeiten, bzw. beſtimmte Quantitäten diejenigen Käufer zu erhöhen ſind, die nicht dauernd Kunden werden re en Se r r a n rei
ſchen Naturalien (Kautſchuk uſw. dafür zu liefern. Die Regelung der Zentrale ſind. Weiter wird verfügt, daß jede Abgabe von Da die ſaſſe in beſter Ordnung befunden wurde, wurde ihm

fol von Fragen kommerzieller und wirtſchaftlicher Natur empfiehlt Spiritus, ſei es an regelmäßige oder gelegentliche Abnehmer, Decharge erteilt. Den politiſchen Monatsbericht gab der Ge
durch die engliſche Regierung einem Schiedsſpruch zu unterbreiten. in jedem einzelnen Falle der Genehmigung der Zentrale bedarf. noſſe Oertel. Seine Ausführungen wurden mit Beifall aufge
e die Die Regierung der Staaten ſchließt ſich im weſent Die Spiritus und SpirituoſenRundſchau bezeichnet dieſe Maß- nommen. Sodann gab Genoſſe Werner den Bericht vom
oder m den Wünſchen des eng ſchen Kabinetts an. nahme als das „Abſchiedsgeſchenk“ der Zentrale für Spiritus in ra ſeine Ausfül ringe endeten mit der Aufforderung,
für ie Antwort der belgiſchen Regierung iſt eine ziemlich ge verwertung, mit dem ſie die ohnehin gegen die Zentrale be a r Wir e7r t gie Mye rats zu

n den wundene. Vor der Annexion könne ſie nicht ſagen, welche ſtehende Abneigung auch in den vorläufig nicht von ihr ge tsblatt. i der Vorſtandswahl wurde auf
eichs- M ſ ſten der Eingeborenen treffen werde t Vorſchlag der bisherige Vorſtand auf ſeinem Poſten belaſſen, ſoeichs- aßnahmen ſie zugunſten der g troffenen Kreiſen zur hellen Empörung entfachen wird. Be daß die Genoſſen G. Marx 1., W. Bloc 2. Vorſitzender, W.
latten Se e ehe en d gefeierte ſonders ſoll die Anweiſung der Zentrale vorläufig im Rhein Engelmann Kaſſierer, E. Röber Sdhriftführer, den Verein
nicht Geſellſchaften anhalten werde, die Freiheit der Arbeit und die Iand zur Anwendung gelangen, da ſie vorausſichtlich hier nach leiten. Als DiſtriktsKaſſierer wurden wiedergewählt die Ge

inter Kechte der Eingeborenen zu achten jedoch Der Himmel iſt hoch dem 1. Oktober d. J. auf eine verſchärfte Konkurxenz der ring noſſen C. Reiprich, C. Lippold, für Ermlitz Genoſſe F. Thiele.
den zund der Zar iſt weit wird auch in Zukunft der Wahlſpruch freien Fabriken ſtoßen wird. Der Zweck der Uebung läuft dar Am Schluß wies der Vorſitzende auf die Arbeit hin, welche

ehren, er europäiſchen Ziviliſatoren ſein. Im übrigen ſpricht ſich die auf hinaus, die Spiritusabnehmer durch Androhung von Zu noch unſerer harre. Man ſolle allen perſönlichen Zwiſt beiſeite
tation delgiſge Antwort für die Einberufung einer neuen inter ſchlagspreifen von drei Mark pro 100 Liter zu zwingen, jede Gr ehe G für die Partei getreulich zur

nationalen Konferenz aus, welche die Beſchlüſſe der Berliner Offerte der ringfreien Fabriken von vornherein abzulehnen und 2
Konferenz einwandfrei zu interpretieren haben würde. Kaufverträge mit der Zentrale abzuſchließen. Darüber hinaus Verantwortlicher Vedakteur Oskar Fröhlich in Halle

ankf. Jtalien. Klaſſenjuſtiz. 17 Angeklagte, welche an den ſoll ferner den Abnehmern vor Augen geführt werden, daß ſie
e Unruhen in Rom vom 2. April gelegentlich der Beerdigung des nicht nur mit erhöhten Preiſen zu rechnen haben, falls ſie nicht Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Holzkäfig T

6 bt. dekor. Speisetollerr zſ. 88 Pf.
6 Paar bt. dekor. Tassen zuſ. 88 Pf.

1 Satz Kumpo 6 Stück 88 Pf.

en ſegte Tone auf. 6 v
681 Gowürz-Etagere

6 Cowüärztonnen bt. dek.

2 Geschenk-Tassen rch. Gold 88 Pf.

Wir bieten diesmal Vortoeile,
Wie nie zuvor.

6 LiKörgläser mit
rand

1 Tablett hierzu

1 Wasserflasehe m. Gl.
1Butterdose
1dopp. Salzmoeonnge ſ.
1 ZuekKersehale a. Fuß d

lauter1 Likörflascho

1Rahmsgervieo, 3 s
1 Batterdose g. Glas
2 Tecobeeheor

6 Einmachegläser,
in Größen ſortiert6 P. Goldrandtassen e. Porz. 88 Pf.

1 Terrine bt. dek. echt Porz. 1 Glas Aquarium88 Pf Pf.

2 lebende Goldfisehe

I I x i. Dckel1 Spardose, 1Bowle m. vernick. Decke1 Diaboloapiel Pf. 6 Bowlenglasor zuſ. 88 Pf.

1 Kindertragkorb
1 Sandspiteol Blech

1 Mols-Rauehn-Servieo
2 Figuren

12 Stück bunte godrehte
In Kerzen

zuſ. 96 f.

zſ. 86 Pf. 6 Stück Sehenertieher
mit doppelter Mitte

e

Jeden Neue AusIagen.

6 Staek Römor auf hoh. Fuß 88 Pf.

I. 80

88 v.

86 v.

u

1 ERm. Wanehbeoken
mit Seifennapf

1 Handltieuehterx ſ. n.1 Trichter zu
4 Emaille-Milentöpfemit Ausguß

1 Emaille-Katteexanne
1 FRmnille-Bratpfannne zuſ. O Pf

f. 1 Muskatreibe

v

88 v
)uſ 96 Pf.

1 ERmaaille-Salzmmetz0
J Emailie-Mehlmeotne

1 Emnaillo-Ringtopt 28 cm

1 Emaille-Wasserkesselt

6 St. zuſ 88 v6 St. Rlumenseife
5 Stiiek Mandelseite3 Stüek zuſ. 66
1 eleganter Kartonm. 6 St. Fettseite zuſ. 99

zuſ. 86

88

1 Vlasche Bay- Rum
1 Fl. FEau de Quinin

Das Rismarokdenkmal
im Halle

mit Ess waren

Jö Rehlame Pabet

mit Putzartikel
ßö Pf ßö Pf.Jür keklame-Rarton 4 Awangement hoch-

feiner Palmen e U f.

zuſ. 86 Pf.

88 Pf.

88 Pf.

el m uWoche
e Inmendekoratfon-

Um unſeren ſämtlichen Kunden die unerreichten Vorteile zu bieten,
haben wir uns entſchloſſen, unſere 88 Pf. Woche zu verlängern bis

Sonnabend den 15. Auguſt ds. Js.

Benutzen Sie die seltene Kaufselesenheitl
i en äu. 8 v.88 v.n Aneſuchen enei

1 eleg. Herren- Tr 12 K Dſ. Proisaselbo if. zin Anbſuchen 88 Pf. 126 )uſ. 88 Pf. t
1 eleg. Handtasche, groß 88 Pf. t e
2 Majoliea-BRBiumentöpte 88 Pf. e zuſ. p. a
10 Sthek Romane zuſ. 88 Pf. 1 Sancenwürfel dieſen
1 eleg. Coullier m. Medaillon 88 Pf. 1 Flaſche Samos Ia 88 Pf. n

1 Kammgarnitur, öteilig, 1 Flaſche Medoe 88 Pf. Denreich beſetzt 88 Pf. 5am ark,1 Fentiten Zuidergermen s8 Pf. Jeder Besuch ist lohnend. 2

1 Briefbesehwerer, 95 richtigJltisdenkmal Pf. von 11 Serie Linerusta Hand- jed. Stück J D. e
e T i 89 Pf 8 Kiesen-Erbawurst zuſ. z Jnn 2 Paket Pudaingpulver Pf. Ede1 Damen UhrKetto 1 Pfd. Margarinoe a rung1 aleg. Armband zuſ. 1 Pfd. Mehi rigkeit1 eleg. Brosohe Pf. 1 Pfd. Erbsen zuſ. Pf. kerem

3 Goläguss- Walzen 88 Pf. rn e beteili
1 Grammophon-Platte, 98 1. t. yose Feiogrktreehon s f.

25 em, doppelſeitig Pf. 1 Senoek gr. Landgurken 88 Pf.

Ijr, an Bär' auenehh,duchstanI passend für jedermann Pf. mit hoh. Fuß

Arbeiter Sängerbund Sachsen-Anhatlt.

(Abfahrt von der Saalschlossbrauerei).
Teilnehmerkarte für Erwachsene 50 Pfg., Kinder 20 Pfg.

Eintritt zum Konzert 26 Pfg.
zahlreichem Besuch sieht entgegen

Sonnabend den 8. bis Montag den 10. August o0s
in sämtlichen Räumen des Volkspark: S

]7. Bundes-Fest.
Sonnabend den 8. August abends 8 Uhr: Sänger-Kommers.

Sonntag den 9. August nachm. V24 Uhr im Garten:

Grosses Vokal- u. Instrumental-Konzert.
(Massenchöre, 1200 Sänger). Bundesdirigent: H. Engelmann.

Abends 8 Uhr im grossen Saal: Fest-Ball.
Montag den 10. August vormittags 10 Uhr: Frühschoppen,

nachdem: P goemeinschaftlicher Spaziergang durchs Saaletal.
nachm. s Uhr Dampferpartie nach der Rabeninsel.

Eintritt zum Konzert 25 Pfg.
Der Bundesvorstand.

Es ladet ein

en an zSonnabend und Sonntag
Häuchen-Auskegeln

Der Wirt.
Zeit.

freundlichſt ein.
Achtungsvoll

Zeitz
Cucthof zur Sonne

Hierdurch lade ich lalle Kegler,
während des Vogelſchießens, zum

P. Jähnert,

l

Fegtanrant 1. Grove

Zeitz, Posaerstrasse
nahe dem Festplatze.

Empfehlewährendd. Schützenfeſtes

warme und Kalte Speisen
sowie ff. Lagerbier in l/2 Ltw.-

Setdeln zu I5 Pfennig.
Es ladet Weiezenf ein D. O.

GFierzu ladet Freunde und Genoſſen herzlich ein

-Furw-Ferein „Pehte', Meissenfels

Sonntag, den 9. Auguſt von nachm. 2 Uhr ab im „Volkshaus“

Sommerfest
veiteven in Schauturnen, Herren- und Damen Preks-

Kegeln, Blumenverlosung, Konzert un Ball
Der Vorstan d.

thentgih
itag neuesgree niemand

dasſelbe anzuſehen.

Erntek

Zahnscklösschen.
A. d. alt. Leipziger Chauffee. illen

Sonntag den 9. Auguſt zu höchſten Preiſenm anf algemeinen Wunſch W Wilhelm Lame,

Au

Halle a. S., Er. Mä

5 in Rab.Sp.M.

ranz-
Schleifen u.

Fahnen
in die nenen Muſtern ein

getroffen empfiehlt billigſt

Albin hentze,
24 gehmeerstr. 24.

hre kauft
Quantum

2. n Kinderfest.
Programm Rächste Nummer.

Pfd. 35 Pfy.

W r bekannt.Rtprfabren Suanget k. Bretschneider mr

Bald iſt zu Ende

unſer

Crogger Schuhwaren-
Räumung Verbauf

verſäumen Sie r nicht die W außer

t w. rz gnlichen
bieten, daß wirbie wir dadur

grosse Posten

jSchuhwaren
um mit dieſen zu räumen, teilweiſe

auffallend unter Preis
verkaufen.

Oittenhe r

Schuhwarenhaus,
Wittenberg, Coswigerſtraße 2.

e I Tr Höhnstedt.z Wunder -Hataterl
Sou

Versammlung
zweck Srindunz eines ArbeitereRadſabrerger,, h

u u d i h u See e al re.
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Die Mitgliederverſammlung

kaum von zehn Prozent der
ehe u wenig iſt. Die Mi
lich eißigen, mehr Intereſſe und derParteiarbeit zu en Den Bericht es Bildungsausſchuſſes
erſtattete Gen. Däumig. Nach einem kurzen lick auf
die Bildungsbeſtrebungen der organiſierten Arbeiterſchaft ging
er auf die eigentliche Tätigkeit des Bildungsausſchuſſes im
erſten Jahre ſeines Beſtehens ein. Wir können heute auf die
Wiedergabe des Referats verzichten, da der Bericht im gedruck-
ten Geſchäftsbericht des Sozialdemokratiſchen Vereins ausführ-
licher erſcheinen wird. Einſtweilen wollen wir nur kurz an
führen, daß der Bildungsausſchuß nicht in dem von ihm ge
wollten Maße für die Allgemeinheit tätig ſein konnte, weil
ihm ſehr wenig Geldmittel zur Verfügung ſtanden. Hat er
doch nur je 200 Mk. (im ganzen alſo 400 Mk.) vom Sozial
demokratiſchen Verein und vom Gewerkſchaftskartell als Zu
ſchuß bekommen, während an anderen Orten mit annähernd
gleicher Größe die Zuſchüſſe 2000 bis 6000 Mk. betragen.
Aber auch die geiſtige Regloſigkeit des Gros der hieſigen Ar
beiterſchaft, das lieber an Ringkämpfen und anderen Klimbim
ſowie im Alkoholgenuß ſeine „geiſtige“ Bildung zu heben (1?)
ſucht, iſt ein großer Hemmſchuh der Tätigkeit des Bildungs-
ausſchuſſes. Hoffentlich tritt in dieſen gerügten Punkten bald
ein Wandel zum beſſeren ein. Aus dem Angeführten ging
aber hervor, daß der Bildungsausſchuß verſucht hat, ſeiner
Aufgabe gerecht zu werden und es iſt daher zu hoffen, daß
dieſen Beſtrebungen mehr Verſtändnis entgegengebracht und
dadurch ermöglicht wird, der hieſigen Arbeiterſchaft die ihr
gebührende Aufklärung angedeihen zu laſſen.

Den Kaſſenbericht erſtattete Gen. Güldenberg. Die
Geſamteinnahme (inkl. der 400 Mk. Zuſchuß) betrug 4793,50Mark, die Ausgabe 4704,28 Mk., ſo daß der Beſtand am

2. Juli 89,20 Mk. betrug. Die Kaſſe iſt revidiert und für
richtig befunden worden. Die Bibliothek hatte eine Einnahme
von 187,45 Mk. zu verzeichnen, der eine Ausgabe von 140,65
Mark gegenüberſtand, ſo daß hier ein Kaſſenbeſtand von 46,80
Mark vorhanden war.

Jn der ſich hieran anſchließenden Diskuſſion trat Genoſſe
Ebel für Ausgeſtaltung der Jugenderziehung und Aufklä-
rung ein, da das neue Reichsvereinsgeſetz hierin keine Schwie
rigkeiten bilde. Daß ſich die Arbeiterſchaft nicht noch in ſtär
kerem Maße an den Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes
beteilige, liege an den geringen Einkommen einerſeits und den
n Preiſen für Speiſen und Getränke im Volkspark ander

Gen. Albrecht gibt zu, daß die Zuſchüſſe zu wenig ſind,
wenn aber andere Städte hierin mehr leiſten, ſo liegt das
daran, daß dort die Organiſationen älter und ſtärker ſind. Jn
Halle hat man ſtets laboriert an der Jntereſſeloſigkeit der Ar
beiterſchaft. Und auch heute iſt die Beteiligung auf politiſchem
Gebiete in Anbetracht der großen Arbei noch nicht zu
friedenſtellend. Erkennt die hieſige Arbeiterſchaft ihre Pflicht
an, dann werden wir auch in finanzieller Beziehung leiſtungs
fähiger ſein. Aber wir werden hoffentlich auch ſchon im
nächſten Jahre in der Lage ſein, mehr zu leiſten. Wahr iſt,
daß das Gros der hieſigen Arbeiterſchaft noch nicht reif iſt
für die ſo notwendige beſſere Allgemeinbildung. Er wendet
ſich dann gegen Ebels Ausführungen, daß im Volkspark Spei-
ſen und Getränke teurer ſeien. Das iſt nicht wahr. Ein
ſolch großes Lokal iſt nicht zu vergleichen mit einer kleinen
Kneipe und ſind die Preiſe auf keinen Fall höher als in an
deren ähnlichen Lokalen.

Gen. Däumig führt noch an, daß für die Kinder ſehr
wenig geboten werden konnte; nur ein Lichtbildervortrag von
deutſchen Märchen. Jm laufenden Jahre iſt geplant, vor Weih-
nachten Märchenvorſtellungen für Kinder durch Kinder
veranſtalten zu laſſen. Er hofft, daß dieſer Plan Anklang fin
det. Daß die Kinderaufklärung nicht nach Wunſch vor ſich
gehen konnte, liegt an der Neuheit der Gründung des Bil-
dungsausſchuſſes und an vielen anderen uns entgegenſtehenden
Schwierigkeiten. Zum Schluß macht er noch auf die für nächſte
Zeit geplante Veranſtaltung aufmerkſam, nämlich am 8. Sep
tember ein Kunſtabend, und erwartet rege Beteiligung. Er
begründet dann noch die Notwendigkeit der Auflöſung der
Jugendorganiſation, Ebel hat unrecht, wenn er meint, daß
das neue Reichsvereinsgeſetz dieſe Organiſation zulaſſe. Er
rechne nicht mit der preußiſchen Polizei und Juſtiz. Außer-
dem war der Geiſt der ehemaligen Jugendorganiſation mit
derſchwindend wenigen Ausnahmen ſo, daß er nicht unſeren
Beſtrebungen förderlich war.

Gen. Siedersleben ſprach ebenfalls zur Jugendorga-
niſation, ging aber in ſeinen Ausführungen von falſchen Vor
ausſetzungen aus bezw. fehlt ihm die Kenntnis der Gründe
zur Auflöſung. Er ſchlägt vor, daß der Bildungsausſchuß
Einſiuß übe auf gute kinematographiſche Vorſtellungen. Die
jetzigen Vorſtellungen wirken in ihrer Mehrzahl in verrohen
dem Sinne. Dasſelbe iſt der Fall mit der Schundliteratur.
Es muß durch Flugblätter und Artjkel im Volksblatt auffklä
rend gewirkt werden. Deshalb verwerfe er auch die Empfeh
lungen und Beſprechungen der Varietees und kinematographi-
ſchen Vorſtellungen, die oftmals recht fragwürdiger Natur
ſeien, im Volksblatt. Genoſſin Sach ſie erwartet, daß der
Bildungsausſchuß auch in den ländlichen Kreiſen tätig ſein
möge, um der dort nach Aufklärung dürſtenden Bevölkerung
behilflich zu ſein.

Gen Koch anski wendet ſich gegen die Ausführungen
des Gen. Siedersleben, da die Tätigkeit des Bildungsaus-
ſchuſſes ſchon allein durch behördliche Maßnahmen beſchränkt
werde, wenn ihm nicht andere Beſchränkungen ſeine Tätigkeit
erſchweren. Ebenſo iſt der Vorſchlag der Genoſſin Sachſe un
e ſolange der Bildungsausſchuß nur aus fünf Per

nen beſtehe.
In ſeinem Schlußwort ging Gen. Däumig dann auf die

Ausführungen Siederslebens ein und wies beſonders deſſen
Angriffe auf die Preſſe zurück, die ſo oft an den verſchiedenen

n Donnerstag, abend war
it beſucht, was

tglieder ſollten ſich nun end
am

zum Volksblatt
Halle a. S., Sonnabend den 8. Auguſt 1908.
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Vorſtellungen aller Art Kritik übe, daß ſie ſchon mit allen
Direktionen Konſlikt v Unſere Preſſe iſt ſchon aus

verſchiedenen Darbietungen zu
beſprechen, weil von allen Bevölkerungsklaſſen beſucht
werden. Auf die Jugendorganiſation wolle er nicht weiter
eingehen. ach dem Nürnberger Parteitag werden ſchon
Schritte geian werden zur A nung der Jugend.

Zum Parteitag einige Anträge vor, wovon folgendenach Begründung ſeitens heer Antragſteller und nach ein

gehender Diskuſſion zur Annahme gelangten:
1. Der Parteitag wolle den Parteivorſtand beauftragen,

mehr Aufmerkſamkeit auf die Jnſerate der Parteipreſſe zu ver
wenden, da die Aufnahme aller Schwindel und fragwürdigen
hat einem ſozialdemokratiſchen Blatte zur Unehre ge
reicht.

2. Durch eine umfaſſende Agitation iſt zur allgemeinen
Kenntnis zu bringen, daß durch private Vereinbarungen die
Beſtimmungen der Geſindeordnung außer Kraft geſetzt und an
dere Vereinbarungen über die Kündigungsfriſt, Lohnzahlung
uſw. getroffen werden können.

Ein Antrag betr. Gründung ſelbſtändiger Jugendorganiſa-
tionen wurde abgelehnt, dafür aber folgende Reſolution, die
dem Parteitag mit als Unterlage für die Frage der Jugend-
organiſation dienen ſoll, angenommen:

„Der Parteitag wolle Mittel und Wege ſuchen, die prole-
tariſche Jugend zu organiſieren reſp. dieſelbe für den proleta-
riſchen Klaſſenkampf vorzubereiten.“

Ein weiterer Antrag wurde bis auf weiteres zurückgezogen.
Die Erledigung der Vereinsangelegenheiten wurde bis zur

nächſten Verſammlung, in der auch noch über weitere Anträge
zum Parteitag beraten werden ſoll, vertagt.

Der Vorſitzende Gen. Albrecht, machte dann noch folgende
geſchäftliche Mitteilungen: Für das Parteifeſt ſind aus jedem
Diſtrikt vier Genoſſen als Feſtordner zu ernennen und bis
Donnerstag, den 13. Auguſt, vom Diſtriktsführer im Partei
ſekretariat bekannt zu geben; am 23. Auge findet im Volks
park eine Anarchiſtenverſammlung ſtatt. och haben wir keine
Urſache, den Anarchiſten den Saal zu füllen, da die Erfah-
rung gelehrt hat, daß eine Diskuſſion mit ihnen meiſt unmög-
lich iſt. Wir haben ihnen aber den Saal zur Verfügung ge-
ſtellt, weil er allen Parteien offen ſteht; der Sozialdemokra-
tiſche Verein hat nun das reichhaltige Jnventar des Bildungs-
vereins übernommen, mögen die Mitglieder guten Gebrauch
davon machen; der diesjährige Jahresbericht ſoll als Broſchüre
gedruckt erſcheinen; der Maifeier-Ueberſchuß in Höhe von 550
Mark iſt einem neugebildeten Fonds zur Unterſtützung gemaß-
regelter Maifeiernder überwieſen worden.

Hierauf erfolgte Schluß der Verſammlung nach 41 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den Auzuſt.

Lokalboykott und grober Unfug.
Die Frage, ob Sozialdemokraten vor einem von ihnen boh

kottierten Lokal auf und abgehen dürfen, ohne dadurch groben
Unfug zu verüben, iſt ſehr häufig Gegenſtand richterlicher Er
wägungen geweſen und nicht ſelten ſind deswegen Beſtrafungen
erfolgt. Den ſtaatsanwaltlichen und richterlichen Jnterpre-
tationskünſten bietet bekanntlich der 9 860, Nr. 11 des R. St. G. B.
weiten Raum zur Betätigung. Bei der Haltung der Wirte
der Arbeiterſchaft gegenüber iſt ein Lokalboykott leider nicht
'ſeltenes und ſo konnte mittels der angezogenen Beſtimmung ſo
mancher Arbeiter die Bekanntſchaft des Staaisanwalts machen.
Da iſt nun ein letztinſtangliches Urteil ergangen, das den
übereifrigen Krimminaliſten einen wohltuenden Dämpfer auf
ſetzt. Der Sachverhalt iſt folgender:

In Kalbe a. S. hatte die Parteiorganiſation einen Wirt boh
kottiert, der ſich weigerte, ſein Lokal der Arbeiterſchaft zu Ver
ſammlungszwecken in demſelben Umfange zur Verfügung zu
ſtellen, wie den bürgerlichen Parteien. Als nun eine Anzahl
Parteigenoſſen Sonntags die Ausführung des Bohykotts über
wachten und zu dieſem Zwecke vor dem bohykottierten Lokal auf
und ab gingen, erſchien die Polizei, ſiſtierte die Boykottpoſten
und erwirkte gegen ſechs derſelben einen amtsrichterlichen
Strafbefehl. Auf erhobenen Widerſpruch verurteilte das
Schöffengericht die Angeklagten und das Landgericht Magde-
burg beſtätigte auf die eingelegte Berufung hin das Urteil des
Schöffengerichts. Auf die erhobene Reviſion hob der Straf-
ſenat des Oberlandesgerichts Naumburg die beiden Urteile auf
und ſprach die Angeklagten von Strafe und Koſten frei, indem

er ausführte: ß„Wie der Senat in mehrfachen Entſcheidungen (vgl. Urteil
vom 28. 11. 07; 22. 2. 08; 2. 5. 08 und Entſcheidungen des Reichs
gerichts in Strafſachen, Bd. 81, S. 198, Bd. 82, S. 100 ff.) aus
geführt hat, ſetzt der Begriff des groben Unfugs eine grob un
gebührliche Handlung voraus, durch die das Publikum unmittel-
bar beläſtigt oder gefährdet wird, und zwar dergeſtalt, daß in
dieſer Beläſtigung und Gefährdung zugleich eine Verletzung
und Gefährdung des äußern Beſtandes der öffentlichen Ord
nung zur Erſcheinung kommt. Dieſen Begriff verkennt der
Vorderrichter in mehrfacher Hinſicht. Er ſtellt feſt, daß die
Angeklagten an verſchiedenen Sonntagen im Dezember 1907
und Januar 10908 vor dem Lokale des Schankwirts K., über
das die ſozialdemokratiſche Partei den Bohkott verhängt hatte,
ſtundenlang auf und abgegangen ſind, um die Durchführung
des beabſichtigten Boykotts zu kontrollieren.

Jnwiefern hierin eine grobungebührliche Handlung zu ſehen
iſt, legt der Vorderrichter nicht näher dar. Seine Ausführungen
gipfeln auch nur darin, daß die Angeklagten ſich einer Unge
bührlichkeit ſchuldig gemacht haben. Eine ungebührliche Hand
lung wird aber durch den S 860 Nr. 11 St. G. B. noch nicht mit
Strafe bedroht, ſondern nur ein grobungebührliches Verhalten.
Daß aber die Angeklagten ſich einer ſolchen groben Ungebühr
ſchuldig gemacht hätten, iſt aus den Feſtſtellungen des Vorder
richters nicht zu erſehen. Sie ſind danach ruhig vor dem
K. ſchen Lokale auf und abgegangen und haben nachweislich nur
einen einzigen Paſſanten angeſprochen und auch dieſen nur auf
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efordert, nicht in das Lokal zu gehen, da er auch nicht mehr
als ſie. Dieſe, ohne Dro oder Aufhetzung geſcheheneufforderung kann als geeeeehrt nicht angeſehen wer

den. Jm übrigen aber iſt es jeden Staaisbürger unbenommen,
auf einem begrenzten Teile der Straße ſolange auf und ab zu

n, als ihm beliebt, ſofern er dadurch nicht polizeiliche Ge
e verletzt, oder die öffentliche Ordnung oder den Straßen-

verkehr ſtört.
Der Berufungsrichter ſtellt ferner feſt, daß die unmittelbare

Folge der Handlungsweiſe der Angeklagten die Beläſtigung und
Beunruhigung des Publikums geweſen ſei. Zur Begründung
dieſer Feſtſtellung dient folgende Ausführung: Wenn ſich das
Vorgehen der Angeklagten auch in erſter Linie nur gegen den
Schankwirt K. gerichtet habe, ſo ſei es doch in einer Weiſe durch
geführt, die die erlaubten Grenzen überſchritten habe. Jndem
die Angeklagten ſtundenlang von der Straße aus in einer
jedem Paſſanten wahrnehmbaren Weiſe den Beſuch des K. ſchen
Lokals kontrolliert hätten, hätten ſie nicht nur Angehörige ihrer
Partei von dem Beſuch des Lokals abgehalten, ſondern auch
einen Druck auf alle diejenigen ausgeübt, die als Geſchäftsleute
mit Arbeiterkundſchaft zu rechnen und infolgedeſſen aus einem
Beſuche des boykottierten Lokals geſchäftliche Nachteile zu be-
fürchten gehabt hätten, oder die von den truppweiſe auf und
abpatrollierenden Angeklagten Beläſtigungen befürchtet hätten.

Dieſe Ausführungen ſind ſchon an ſich nicht geeignet, die
Annahme des Vorrichters, daß durch das Verhalten der An-
geklagten eine unmittelbare Beläſtigung und Beun-
ruhigung des Publikums verurſacht worden ſei, zu rechtfertigen.
Die Angeklagten würden danach lediglich eine mittelbare Be
läſtigung und Beunruhigung des Publikums hervorgerufen
haben, indem ſie es durch ihr Verhalten zu einem Denkprozeſſe
anregten, der ihm die mit der Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie verbundenen Gefahren erkennbar machte. Ein ſolches
Dazwiſchentreten einer anderweitigen Ueberlegung und Er
kenntnis ſchließt aber die Unmittelbarkeit der Beunruhigung
aus. (Vgl. R. G. Bd. 31, S. 192.)

Gänzlich unbegründet erſcheint endlich der Schluß des Vorder-
richters, daß die Angeklagten durch ihr Verhalten den äußern
Beſtand der öffentlichen Ordnung unmittelbar verletzt haben.
Das vom Vorderrichter feſtgeſtellte Gefühl der Beunruhigung
und Beläſtigung im Publikum läßt an ſich den äußeren Be
ſtand der öffentlichen Ordnung unberührt und es iſt nicht ein
zuſehen, inwiefern das Verhalten der Angeklagten die öffent-
liche Ordnung, die nach außen in Erſcheinung tritt, geändert
oder der Gefahr ausgeſetzt haben ſollte, verletzt zu werden. Be
ruht nach alledem das angefochtene Urteil auf einer Ver-
letzung des F 360, Nr. 11 St. G. B., ſo erſcheint es zugleich als
ausgeſchloſſen, daß eine erneute Verhandlung der Sache in tat
ſächlicher Beziehung weitere die Anwendung des S 360 Nr. 11
rechtfertigende Feſtſtellungen ergeben könnte. Da es ſomit
weiterer tatſächlicher Feſtſtellungen nicht bedarf, ſo war
unter Aufhebung des angefochtenen Urteils auf Frei-
ſprechung der Angeklagten zu erkennen.“

Dieſe deutliche Belehrung wird hoffentlich von Polizei und
Gerichten gewürdigt und die Arbeiterſchaft bei ihren Lokal-
kämpfen vor weiteren ungeſetzlichen Beläſtigungen verſchont
werden. Hoffentlich! e

An unſere Frauen!
Jn Anbetracht deſſen, daß der vom Bildungsausſchuß geplante

Vortragsabend am 13. Auguſt beſonderer Umſtände halber aus-
fällt, werden die organiſierten Frauen hiermit aufgefordert, am
Mittwoch, den 12. Auguſt, ſich recht zahlreich im Volkspark einzu
finden. Wir kommen damit unſerem Beſchluß, monatliche Zu
ſammenkünfte betreffend, wieder nach. Bei dieſer Gelegenheit
ſoll über das Kinderfeſt Bericht erſtattet werden. Ferner ſoll
auch das Programm des Bildungsausſchuſſes von uns Frauen
einer näheren Beſprechung unterzogen werden, damit künftig auch
etwaigen Wünſchen von Frauenſeite Rechnung getragen werden
kann. Dazu kommen noch einige Vereinsangelegenheiten und
wichtige Fragen, die das Erſcheinen ſämtlicher organiſierter Frauen
notwendig und wünſchenswert erſcheinen laſſen.

Der Arbeiter Sängerbund Sachſen Anhalt
hält vom 8. bis 10. Auguſt ſein 17. Bundesfeſt ab. Für Sonn
abend, den 8., iſt der Empfang der auswärtigen Gäſte und ein
Kommers im Volkspark vorgeſehen. Sonntag vormittag findet
Ausſchuß Sitzung ſtatt, der ſich um /2 11 Uhr eine Hauptprobe
der einzelnen Bezirke im Volkspark anſchließen wird. Nur der
4. Bezirk probt im Gaſthof zu den Drei Königen. Mittags um
1/21 Uhr findet die Hauptprobe der Geſamtchöre im Volkspark
ſtatt. Nachmittags /24 Uhr nimmt das eigentliche Konzert ſeinen
Anfang. Das Programm hierfür enthält außer einigen Orcheſter
partien eine Anzahl wertvoller Arbeiterlieder, die teils von den
einzelnen Bezirken, teils vom Geſamtchor des Bundes geſungen
werden. Die Liederfolge läßt an Reichhaltigkeit nichts zu wünſchen
übrig. Montag, den 10. Auguſt, ſoll außer einem Spaziergange
in das Saaletal auch noch eine Waſſerfahrt nach der Rabeninſel
ſtattfinden. Wir wünſchen dem Feſte im ausgedehnteſten Sinne
des Wortes einen harmoniſchen Verlauf und vor allem auch gutes
Wetter. Die Halleſche Arbeiterſchaft möge der Veranſtaltung recht
reges Jntereſſe entgegen bringen.

Zu dem Feſte iſt von der Leitung ein Führer herausgegeben
worden, der außer einem Begrüßungsgedichte und dem Feſt
programm die Texte der zum Vortrag kommenden Lieder ent-
hält. Der Führer wird zum Preiſe von 25 Pfg. verkauft und
dient gleichzeitig als Eintritts Legitimation für die Feſt Veran
ſtaltungen.

Zum Unfug der Studenten
nahm vorgeſtern auch der Vorſitzende des Schöffengerichts Stellung
als ſich wieder zwei Studenten wegen allerhand loſer Streiche und
groben Unfugs zu verantworten hatten. Einer der Herren
Studioſii mußte ſogar zwangsweiſe vorgeführt werden, da er der
gerichtlichen Vorladung zweimal nicht Folge geleiſtet hat. Der
Vorſitzende wies nachdrücklichſt darauf hin, daß bei der Feier des
letzten Rektoratswechſels der vorjährige Rektor lebhafte Klage
darüber geführt habe, daß die Zahl der polizeilichen und gericht
lichen Beſtrafungen von Studenten im vergangenen Univerſitäts

M. Schneider. Ausvertauf dauert fort.
l
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Auf die Kartelitzung, die hexte,Volkspark ſtattfindet, d a e h
gewieſen werden, daß hierzu auch die Vorſtände der Gewerk
ſchaften eingeladen ſind.

Cenoſſe Heinrich Schulz, der Vorſitzende des ZentralBildungs
ausſchuſſes der ſozialdemokratiſchen Partei in Berlin, ſollte in
einer für den 13. Auguſt anberaumten Verſammlung des hieſigen
Bildungsausſchuſſes über „Probleme der Arbeiterbildung“
ſprechen. Dieſer Tag kann aber infolge Ueberlaſtung des Genoſſen
Schulz mit Vorarbeiten zum Parteitag uſw. nicht innegehalten
werden. Es iſt daher auf Wunſch des Genoſſen Schulz dieſer
Vortrag auf Donnerstag, den 24. September, verlegt worden.
Die Partei und Gewerkſchaftsinſtanzen ſowie die ſonſtigen Arbeiter
vereine werden gebeten, dieſen Tag freizuhalten und für einen
recht zahlreichen Beſuch der Verſammlung zu ſorgen, damit die
große Maſſe der Halleſchen organiſierten Arbeiterſchaft für die
Bildungsbeſtrebungen intereſſiert wird.

Die Wetterlage hat ſich geſtern beträchtlich gebeſſert.
Einem von Südſkandinavien am ttwoch durch Deutſchland
ziehenden barometriſchen Minimum waren die zahlreichen Ge
witter zu verdanken, die ſich Mittwoch nachmittag, teilweiſe
unter Hagelſchlägen, entluden.

Heute iſt das barometriſche Maximum, das ſich ſeit Mittwoch
unverändert auf 765 Millimeter gehalten hat, über England
und die Nordſee nach Deutſchland weiter vorgerückt. Die
Spannung zwiſchen dem Maximum und dem über den balti-
ſchen Provinzen lagernden Minimum beträgt nur zehn Milli
meter. Ein ſchneller Umſchlag iſt darnach in den nächſten
Tagen nicht zu erwarten; wenn auch kleinere lokale Regen-
oder Gewitterbildungen nicht ausgeſchloſſen ſind.

Nach dem Muſter anderer Städte ſoll jetzt das Gehalt andie ſadchehen Beamten und Lehrer je nach Wunſch der Be

treffenden entweder bei der Sparkaſſe oder einem Bankhauſe ein
gezahlt werden, wo vom Tage der Einzahlung an Verzinſung
eintritt. Die Abhebung des Gehalts kann nach Bedarf erfolgen,
im ganzen oder in Teilbeträgen.

Die Reviſion der r der Jnvalidenverſicherung
wird der Kontrollbeamte am 10., 18., 14. 17. und 18. Auguſt im
üftene vornehmen. Deshalb ſind die Quittungskarten c. bereit
zu halten.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Die Polizeiverwal-
tung macht bekannt: Jn der Zeit vom 16. bis 31. Juli ſind nach
ſtehende Gegenſtände als gefunden abgegeben reſp. ange
meldet worden 1 goldenes viereckiges Medaillon mit 4 Photo-
graphien, 1 ſilberne Zylinderuhr mit Kette, Portemonnaies mit
Jnhalt, 1 Korallenbroſche in Goldfaſſung, 1 Damenſchirm mit
weißer Metallkrücke, 1 blaukarierte Frauenſchürze, 1 Geldſtück,
8 gPegzeihige KorallenHalskette, 1 braunes Ledertäſchchen mit

nhalt.

iſſe ſpüren.

gedlichem Umſſlac Führer durg die re ung Minder

c er monna rDamenu 1 braunes Lederportemonnaie mit 8 bis 9 B.

Jnhalt, 1 mattgoldenes
dene Broſche mit Kinderph
Photographie, 1 goldene Braſche mit rotem Stein, 1 goldene
Broſche ohne Nadel, 1 Broſche, Filigranarbeit, ein
Mü rmband von Preußen, Hamburg, Bremen unde 1 goldener Hlemmer 7 Kette, 1 ſilberne
Damenuhr H. H. mit ſilberner Kette, 1 ffenbuch r. 8576
über 16 Mk., 1 goldenes Armband mit 8 roten Steinchen, einegoldene Damenuhr mit kurzer Kette, Quaſte und Bild, 1 Damen-

rtel in Brokatſtickereien mit ſilbernem Schloß, 1 ſchwarzes
ederportemonnaie mit weißem Beſchlag, 85 Mk. Jnhalt und

Rückfahrkarte, 1 goldenes Kinderkreuzchen mit 4 Korallen be
ſetzt, 1 Anmeldebuch, 1 Lederportemonnaie mit za. 28 Mk. Jnhalt, 2 Schlüſſel, 1 braunes Lederportemonnaie mit za. 8--9 Mk.

Jnhalt und Rabattſparmarken.
Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Polizeiverwal-

tungsbureau, Schmeerſtr. 1, II, Zimmer Nr. 11, erteilt.
Sammelſtellen zum Wiederanufbau des Zeppelinſchen Luft

e ſind auch in Halle vom Bankverein errichtet worden.
ufrufen der bürgerlichen Blätter wird nun Geld locker zu machen
erſucht. Wir werden ja ſehen, was es ſich unſere Prozent-

patrioten koſten laſſen, wenn es gilt, einmal ohne nähere Ausſicht
auf Gewinn den Geldbeutel zu ziehen.

ZBalſche Hundertma ne mit der Nummer 3 610 591 D
ſind im Umlauf. Die Arbeiter werden ſchwerlich in die Lage
kommen, einen ſolchen Blauflügel als Lohn heimtragen zu können.
e brauchen alſo auch nicht befürchten, damit belämmert zu
werden.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen
vom Jngenieur Paul Haves, Halle a. S., Merſeburgerſtr. 161.Erteilte atente: nicht vorhanden. Gebrauchsmuſtereintra-

ungen: Kl. 52 a. 346 076. Richard Knoch, Saalfeld a. S. Faden-
pannungsmeſſer für Nähmaſchinen, beſtehend aus einer Feder

mit Spannhebel, welcher mittels Zeigers die Fadenſpannung
an einer Skala anzeigt. Kl. 68 d. 345 874. Max Sorger, Halle
a. S. Fenſterfeſtſteller aus ſchmiedbarem Guß mit angegoſſenem
Zapfen nebſt zwei Seitenſtegen als Widerlager. Kl. 80 a.
345 861. Gotthard Bermig, Halle a. S. Kern für Hohlkörper-
form mit in ſeinem Jnnern angebrachter Aushebevorrichtung.
Kl. 80 a. 345 875. Gothard Bermig, Halle a. S. Vorrichtung
zum Verblenden von Schauflächen bei Kunſtſteinen und der-
gleichen. Kl. 80 d. 345 888. Roth u. Gaertner, Halle a. S. Stein-
bearbeitungswerkzeug mit auswechſelbarer Schneide. Kl. 80 d.
346 031. Roth u. Gaertner, Halle a. S. Stockhammer, be-
ſtehend aus einzelnen zugeſpitzten Stahlſtäben. Kl. 33 c. 345 835.
Minna Hoffmann geb. Gueldenzopf, Naumburg a. S. Drei-
teiliger, oben durch Uebergriff geſchloſſener Friſurhalter, be-
ſtehend aus zwei angebogenen verzierten Seitenkämmen und
unten an beide angelenktem verzierten Nackenhaarkamm.
Kl. 34 e. 345 995. Block u. Fügemann, Halle a. S. Ausziehbare
Meſſingportierenſtange. Auskünfte in allen Patentangelegen-
heiten werden koſtenlos erteilt.

Aus dem Bureau des WalhallaTheaters wird uns mitge-
teilt, daß die Direktion für Montag, den 10. Auguſt, eine Vor
ſtellung angefetzt hat, deren Ertrag ohne jedweden Abzug von
Unkoſten dem durch das Unglück am Montag ſo ſchwer be-
troffenen Grafen Zeppelin zur Verfügung geſtellt werden ſoll.
Der Ertrag der Vorſtellung wird daher dem Bankhaus Rein-
hold Steckner überwieſen. Außerdem werden Damen und
Herren mit künſtleriſchem Ruf, welche eventuell geneigt ſind,

llon mit 8 Perlen, 1gol
raphie, 1 goldene Broſche mit

Nummer, gek cm ich im i itionszimmer des Walhe Ia
Theaters rechtzeitig zu melden und geeignete Vorſchläge zu
unterbreiten.

6. Auguſt. (E. B.) Geſtern, Mittwoch, erſchlug der
I a

Blitz er Landwiet Schulze vor der Haustür. Der Tod trat ſo-

fort ein. SWeſenitz, 6. Auguſt. Langfinger ſind jetzt auf den elderntäti W u ertten, wo ſie nicht geſät haben. andern
e und Gurken werden jetzt von dieſen Nachtfaltern

rzugt. Leider iſt noch keiner dieſer ſehr ge chickt operieren-
den Freunde fremden Eigentums erwiſcht worden.

Kaufmannsgericht Halle.

Zu weitgehende Verantwortung für Mankos. Ein früherer
ilialleiter des hießgen BeamtenKonſumvereins hatte inine mehrjährigen Tätigkeit von 1906 bis 1908 wiederholt

Mankos zu decken 9 abt. Nach S 13 ſeines Engagementsver-
trags war er verpflichtet, für alle Mankos aufzukommen. Er
hat im Laufe der Zeit aber auch Ueberſchüſſe im Geſamtbetrage
von 415 Mark erzielt, ohne von dieſem Gelde etwas zu erhalten.
Nach mehrwöchiger Krankheit wurde er abermals für ein Defizit
in der beträchtlichen e von 564 Mark haftbar gemacht. Als
ihm die Summe von ſeiner Kaution einbehalten wurde, ſtrengie
er Klage an und verlangte nun auch Rückerſtattung der bereits
früher von ihm für Mankos gezahlten Beträge von insgeſamt
168 Mark. Zur Erklärung der Entſtehung des letzten hohen
Mankos machte er u. a. geltend, es gebe Verkäuferinnen, die
doppelte Taſchen hätten. Uebrigens ſei ihm ſeinerzeit der
Engagementsvertrag vorgeleſen worden, während er ſich in
vollſter Geſchäftstätigkeit befunden habe und deshalb mehrmals
an aufmerkſamem Zuhören verhindert geweſen ſei; ware ihm
der Vertrag ohne ſolche Störungen verleſen worden. würde er
ihn mit ſeinen harten Beſtimmungen über die Haftbarkeit für
Mankos ſelbſtverſtändlich nie unterſchrieben haben. Die Ver-
treter des beklagten Vereins erklärten, die Verkäuferinnen, die
dem Kläger unterſtanden hätten, ſeien ihnen gerade als ſehr
zuverläſſig bezeichnet worden. Etwaige Untreue habe der Kläger
ihnen beſtimmt nachzuweiſen, dann würden ſie ſofort entlaſſen
worden ſein; aber auf bloße Anſchuldigungen hin könne nicht
vorgegangen werden. Das Gericht gelangte zu der Anſicht daß
Kläger die früher für Mankos gezahlte Summe von 168 Mark
nicht mehr zurückfordern könne, da er ſie vorbehaltlos bezahlt
habe. Dagegen wurde nach. vergeblichen Vergleichsvorſchlägen
der beklagte Verein zur Rückerſtattung der 564 Mark verurteilt.
Eine Verxtragsbeſtimmung,, derzufolge der Filialleiter. für alle
Mankos aufzukommen habe, während er von den erzielten
Ueberſchüſſen nichts erhalte, verſtoße nach Anſicht des Gerichts
gegen die guten Sitten. Eine ſolche Beſtimmung ſei ſehr hart,
zumal in einem ſolchen Geſchäft, in dem alle Augenblicke ein
Rechenfehler vorkommen könne. Für derartige Fälle ſei doch die
Mankoproviſion vorgeſehen. Uebrigens ſei Kläger nur für die
bis zum Eintritt ſeiner Krankheit und Geſchäftsunfähigkeit ent
ſtandene Differenz, die durch ſofortige Jnventuraufnahme,
ſpäteſtens am nächſten Tage, hätte feſtgeſtellt werden müſſen,
noch ſtrafbar zu machen geweſen. Für die Zeit, in der andere
ohne ausdrückliche Vertretungsbefugnis für ihn tätig geweſen
ſeien, könne er nicht mehr verantwortlich gemacht werden.

Wichtiger Grund zur Löſung eines Lehrvertrages. Ein hieſiger
Beamter, der im Juli d. J. wegen Abbruchs des Gerichtsgefäng-
niſſes ganz plötzlich nach Berlin verſetzt wurde, hatte einen
ſeiner Söhne als Handlungslehrling in einem hieſigen Geſchäft
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F.

j. d w. i a vi Jepflichtet, für Beköſtigung, Wohnung und B ung des Sohnes
aus eignen Mitteln aufzukommen. Nach ſeiner Verſetzung vonhier wurde es ihm aber z teuer, den 2 den S e

ten hatte, e ger in Halle zu be
dann gegen Bezahlung bei andern Leute unterubringen. Er ſuchte daher das dal ehrverhältnis ſeines

nes t u löſen. Der Lehrherr lehnte aber die
laſſung des Lehrlings ab und verklagte ihn, als er mit Einwilli
ging eines Vaters das Verhältnis am 18. Juli aufgab, wegen

ertragsbruch. Das Gericht wies jedoch Kläger koſten
pflichtig ab und legte ihm auf, dem beklagten Lehrling das ver
weigerte Zeugnis über Dauer der und Art derFührung auszuſtellen. Die plötzliche ſ Zug des Vaters ſei
ein wichtiger Grund geweſen, ein Lehrverhältnis zu löſen, bei
deſſen Eingang der Vater des Glaubens geweſen ſei, er werde
während der vereinbarten Lehrzeit ans Sohnes noch in Halle
bleiben. Für einen Vater ſei es ein ſehr weſentlicher finanzieller
Unterſchied, ob er den Sohn im eignen Hauſe behalten könne
oder zu fremden Leuten geben müſſe.

Aus den Gemeinden.
Ammendorf. In der d wer treterſt bung am 3. Auguſtwurde für den Schöffen Möbus, der ſein Amt wegen der Diſfe-

renzen des Kanalbaues niedergelegt hat, Herr ucklauff mit
ſieben gegen ſechs Stimmen, welche Herr Pötſch erhielt, zum
Schöffen gewählt. Da Herr Drucklauff Mitglied der Vertretung
iſt, macht ſich eine Neuwahl für die erſte Abteilung nötig. Hier
auf wurde in die Tagesordnung eingetreten. Ueber die Venti
lation in der Schule wird Klage geführt. Jn den älteren Ge-
bäuden münden nämlich die Luftkanäle in den Schornſtein.
Wenn nun der Schornſtein gefegt wird, kommt es vor, daß der
Ruß durch die Kanäle ins Zimmer fliegt, ſo daß die Kinder
flüchten müſſen. Dieſe Angelegenheit wurde der Baukommiſſion
überwieſen. Die Wahl des Herrn Feger iſt vom Kreisaus-
ſchuß für ungültig erklärt worden. Die weitere Jnſtanz anzu
rufen wurde von der Vertretung abgelehnt. Ueber die Ange
legenheit mit der Firma Möbus wurde mitgeteilt, daß die Sache
bereits in den Händen des Staatsanwalts iſt und ſchon Ver-
nehmungen ſtatt efunden haben. Der Gemeindevorſtand hatte
die Firma aufgefordert, innerhalb acht Wochen den Kanal raus-
zunehmen und vorſchriftsmäßig einzubauen. Da hat die Firma
die Differenz, die zwiſchen dem Preis J. Wahl und II. Wahl in
Höhe von 368,29 Mk. liegt an den Gemeindevorſteher zurückge
t Die Vertretung ſtellte noch folgende Bedingungen: Die

rma Möbus ſoll 15 Jahre Garantie übernehmen, die bis
herige Kaution auf 3000 Mk. erhöhen und einen Revers unter
ſchreiben, nach dem die Firma M. verpflichtet, Reparaturen
über die Höhe der Kaution auf ihre Koſten auszuführen. Zu
den Vorarbeiten einer Gemeindeſparkaſſe wurde die Zuſtim
mung gegeben. Für den Schulhausmann war eine Dienſt
anweiſung angefertigt und ſein Gehalt auf 45 Mk. pro Klaſſe
erhöht. Mitglieder der Kommiſſion und Vertretung, die auswärts Halle oder Merſeburg) amtlich zu tun haben, ſollen eine

l Höhe von ſechs Mk. pro Tag bekommen. Die
neue Turnhalle ſoll mit Turngeräten verſehen werden. Die
alten Bänke der erſten Schulklaſſe ſollen durch neue erſetzt wer
den, vorerſt ſoll jedoch eine Probebank verlangt werden. Die
Regulierung des Platzes vor dem Grundſtück des Herrn Teſch
mann wurde zur weiteren Bearbeitung der Baukommiſſion
überwieſen. Dem Erlaß eines Ortsſtatuts über Bürgerſteig
anlagen wurde zugeſtimmt. Die Anlieger ſollen 35 und die
Gemeinde 5 der Koſten tragen. Ebenſo wurde der Bebauungs-
lan zwiſchen Halleſcher, Wörmlitzer und Langeſtraße feſtge-
etzt. In der geſchloſſenen Sitzung wurde der Zuſchlag betreffs

Kanaliſation der Schachtſtraße Herrn Steinbach erteilt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Beleidigung des Landtagsabgeordneten Quehl in

Guſtau bei Glogau begangen in Nr. 57 der Görlitzer
Volkszeitung wurde der Redakteur Robert Grötzſch
aus Dresden von dem Schöffengericht in Görlitz zu 50 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Das Gericht ſtellte ſich auf den Stand-
punkt, trotzdem der Bericht in der Volkszeitung gegenüber dem
Berliner Tageblatt und der Freiſinnigen Ztg.
gemildert worden ſei, müſſe auf obige Strafe erkannt werden, da
der Artikel deutliche Beleidigungen erkennen ließe. Der Artikel
ſelbſt ſchildert die Differenzen des Waldarbeiters Bohla mit
ſeinem Arbeitgeber, dem Landtagsabgeordneten Quehl.

Parteinachrichten.

Das arten in der Praxis. Jn der am
Mittwoch anberaumten geſchloſſenen Partei-Verſammlung
für den 18. ſächſiſchen Kreis in Leipzig, zu der nur diejenigen
Parteigenoſſen Zutritt erlangen konnten, die ſich durch das

e W e u petä de e t e aMigliedebus zu legitimierer dermochten, waren zwei Polizei

beamte zur enen. Sie wurden vom Vorſitzenden
des Kreisvereins aufgefordert, den Saal zu verlaſſen. Die Be
amten ignorierten die Ausweiſung. Genoſſe Geyer ſprach
hieranf ſeine Ueberzeugung aus, daß die Leipziger Polizei, von

und die Handhabung des Ge
zu ändern. Der Vorſitzende

Schei erklärte hierauf unter dem Beifall der Verſammlung
daß Beſchwerde bis in die höchſten Jnſtanzen geführt werde.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf auf dem Vulkan. Donnerstag morgen iſt in

Stettin ein Flugblatt verteilt worden, das ſich an die geſamte
Arbeiterſchaft wendet und unterzeichnet iſt von den Verbands
leitern der Metallarbeiter, Fabrikarbeiter, Schmiede, Holzarbeiter,
Zimmerer, Kupferſchmiede und Schiffszimmerer. Jn dem Flug-
blatt wird betont, daß durch das Verhalten der Nieter aus der
Ausſperrung ein Angriffsſtreik wurde. Dieſer Streik konnte von
den Vorſtänden der Gewerkſchaften nicht gebilligt werden, weil
die Forderungen der Nieter gegen die Abmachungen mit der
Gruppe Deutſcher Seeſchiffswerften vom 4. Mai 1907 verſtoßen.
Deshalb wird den Nietern keine weitere Unterſtützung
bezahlt. Durch die Weigerung der Nieter, die Arbeit wieder auf
zunehmen, beſteht die Gefahr, daß 45000 Arbeiter aus-
geſperrt werden.

Die Nieter haben zu dieſem Flugblatt bis zur Stunde noch
keine Stellung genommen.

Schwarze Liſten. Der Vorſtand des Arbeitgeber-
verbandes der Glaſermeiſter Hannover-
Linden hat an ſeine Mitglieder folgendes Rundſchreiben
gerichtel:

„Jnfolge ausgebrochener Tarifſtreitigkeiten (der Tarifver-
trag init den Geſellen läuft am 1. Auguſt d. J. ab) ver-
ſuchen es heute ſchon die hier arbeitenden Geſellen, ſich im
voraus in anderen Städten Arbeit zu ſuchen.

Jn Anbetracht dieſer Sachlage appellieren wir an Jhr
Solidaritätsgefühl und bitten Sie, die in beifolgender Liſte
aufgeführten Geſellen nicht in Arbeit zu nehmen und, wo
ſolches ſchon geſchehen iſt, dieſelben wieder zu entlaſſen.

Wir bitten höflichſt, dieſe Liſten an die Herren Kollegen
zu verteilen.“

Sodann folgen die Namen von 71 Gehilfen.

Aus dem Keiche.
Lugau. Vom Blitz erſchlagen. Der Bergarbeiter

Robert Fröhlich befand ſich Mittwoch nachmittag mit noch
zwei anderen Kameraden von der Schicht auf dem Nachhauſe-
wege. Es ging ein ſtarkes Gewitter hernieder, und wurde F.
vom Blitz erſchlagen. Ein anderer Arbeiter, Grabener, wurde
leicht gelähmt. Der Verunglückte war gewerkſchaftlich und
politiſch organiſiert, erfreute ſich in den Kreiſen der Genoſſen
größter Beliebtheit. Er hinterläßt eine Witwe und vier un-
mündige Kinder.

Eſſen a. Ruhr. Eine Erpreſſeraffäre. Der Hand-
lungsreiſende Heinrich Kronen, der durch Drohbriefe, in denen
er Bombenanſchläge in Ausſicht ſtellte, von den Großindu-
be Krupp und Thyſſen je 10 000 Mark zu erpreſſen ver-
uchte, wurde von der Duisburger Strafkammer zu zwei
ahren und drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Sarſtedt. Vom D-Zug Hannodver- Kaſſel über

fahren wurde am Mittwoch nachmittag ein beladener Ton
wagen. Beide Pferde wurden getötet, der Wagen zertrümmert,
der Knecht ſchwer verletzt. Die Maſchine des Zuges wurde
beſchädigt und mußte ausgewechſelt werden.

Vermiſchtes.
Heuſchreckenplage in Algerien. Ungeheure Heuſchrecken

v verheeren neuerdings die algeriſchen Saaten. Jn
iscra iſt fünf Kilometer weit das ganze Land von Heu-

a überſät. Die Schwärme dringen bis vor die
ore Algiers; es werden umfaſſende Maßnahmen gegen die

weitere Verbreitung der verheerenden Schwärme getroffen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 7. Auguſt. Jn der Klage des früheren Miniſters
Chaumien gegen die Zeitung Matin wurde der Matin zu

e raunt Geldſtrafe und do do M. Be betutteitt Vor
Urteil ſoll in 200 Zeitungen publiziert werden.

Göppingen, 7. Auguſt. Jn Winzingen hat der Kaſſierer de
Darlehnskaſſe 10 000 Mk. unterſchlagen. Er hat ſich ſelbſt der
Staatsanwaltſchaft geſtellt.

Letzte Jachrichten.
Berlin, 7. Auguſt. Der Redakteur des Kladderadatſch und be

kannte Dichter Profeſſor Johann Trojan, iſt geſtern auf
dem Bahnhof Storkow beim Einſteigen von einem Zuge über
fahren und ſchwer verletzt worden. Nach Anlegung eines
Notverbandes wurde er nach Berlin gebracht, wo ihm in der
Charitee ein Teil des linken Fußes amputiert werden mußte.
Er hat die Operation gut überſtanden und wird vorausſichtlich
in einigen Wochen wieder hergeſtellt ſein.

Donaueſchingen, 7. Auguſt. Die große Feuersbrunſt ſcheint
im Hauſe der Witwe Engers in der Weſerſtraße 3 entſtanden
zu ſein durch das Spielen mit Streichhölzern von Kindern. Jm
Amtsgebäude ſind alle Akten verbrannt. Auch das Grundbuch
mit dem Jmmobilienverzeichnis der Stadtbewohner konnte nicht
gerettet werden. Alle Bewohner ſind ſehr niedergeſchlagen.
Eine Frau und zwei Kinder ſind in den Flammen umgekommen.
Von den geſtifteten 40 000 Mk. des Fürſten zu Fürſtenberg ſind
den Abgebrannten ſchon kleinere Unterſtützungen ausgehändigt
worden. Gegen 40000 Fremde ſtrömten geſtern nach der
Brandſtelle.

Kuxhaven, 7. Auguſt. Jn der Elbmündung ſtieß der engliſche
Dampfer Kirkland mit einer Barke zuſammen und ſank. Von
der Beſatzung konnten nur zwei Mann gerettet werden.

München, 7. Auguſt. Hier wurde ein Poſtgehilfe geſtern beim
Aufbrechen von Wertbriefen überraſcht, ein zweiter wurde ſofort
vom Dienſt ſuspendiert. Man glaubt einer umfangreichen
Poſträuberei auf die Spur gekommen zu ſein.

Paris, 7. Auguſt. Die hieſigen Elektrizitätsarbeiter traten
geſtern in den Generalausſtand, ſo daß ein Teil der Stadt
ohne Licht war.

Briefkaſten der Redaktion.
H. W. in Merſeburg. Nur auf Erfordern der Berufs

genoſſenſchaften, und da nicht ſelten in einer Weiſe, daß man
edem abreden möchte, ſich an dieſer Stelle ein Zeugnis aus
tellen zu laſſen.
V. 100. Die Gütertrennung zwiſchen Mann und Frau

wird ſofort mit ihrer Bekanntgabe rechtskräftig. Sie kann je-
doch angefochten werden, wenn ſie nachweisbar erfolgt iſt zur
Benachteiligung bereits vorhandener Gläubiger.

Torgau. 1. Das ſteht doch in in der Police, und Jhr Agent
muß Jhnen darüber genaue Auskunft geben können. Das iſt bei
den verſchiedenen Geſellſchaften verſchieden. 2. Lehrlinge nicht,
aber jugendliche Arbeiter, Arbeitsburſchen. Doch kann
die Jnnung dagegen unter Umſtänden Einſpruch erheben.

Wippra. Unſeres Wiſſens die Leip ger Elle 68 em
5,6 mm. Jn Betracht käme höchſtens noch die Frankfurter
Elle mit 69 cm 9,2 mm.

Robert. Wir fürchten, dje veranſchlagten 89 000 Mk. werden
zur Reparatur der Moritzkirche bei weitem nicht ausreichen, und
weiter fürchten wir, es wird ſich leider eine Mehrheit unter den
Stadtverordneten finden, die bei der Koſtendeckuugsfrage größere
Zugeſtändniſſe macht als unbedingt nötig iſt.

Versammlungs-Anzeiger.
m Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Vere. 8

Für das Arbeiter-Sekretariat gi n ein h der Porinzellanarbeiter in Annaburg 5. Ma Güldenberg.
Dem Bildungsausſchuß überwieſen durch die H. G.-B. 100.Mark. geaus u 56 M. Güldenberg.
Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Barteigenoſſen!
Agitiert für das Volksblatt.

wer eher Sommer-Räumungs- Verkauf wut Sonnahend, i 8. August
und bietet bis jetzt I noch nicht dagewesene Vorteile W in sämtlichen Wirtschaftsgegenständen,

Porzellan, Stoingut, Glas, Emaille, Bijouterie-, Lederwaren und Spielwaren-

Riesen-Bazar, Schmeerstrasse l.
Anſichts Poſtkarten ſieht

Volksbuchhandl., Harz 42/48.
S Produktiv-Genossenschaft für e
Sherrenbekleidung Solidarität

e. G. m. b. H., alle a. S., Haekebornstrasse 4, I.
empfiehlt ihre vorzüglich gearbeitete und gutſitzende

5 mr Massarhbeitſowie ändern, reinigen und bügeln.
Ardoitanogon sowie Mass-Kon-S en eingeführt: tektion P in billiger Preislage.

ten
7
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88 A

MakKulatur
Gonossengehafts Buohdruekeres

Grosse Auswahl in

Schuhwaren.
Bornſchein aus Oberröblingen r (Weißenfels).
a. See, 44 J. Grünſtraße 7/8). Al
ancher gelber Kreißig aus

ine Suche Kepa- Standesamtliche Nachrichten.
raturen werden in 1/4 Std. gel.

HalleSüd, Steinweg 2, 6. Aug.
Aufgeboten: Arbeiter Runkel

Markt 13 und Klausſtraße, u. Marie Fiſcher (So en
Schloſſer Egges u. Jda Trinne

H. Wolf, Xhuhnahe,

ing. Marktſchlins Hofe MVartiſchloß Beeſenerſtr. 1 u. 4). ſſerlo
er Stellung sneht ver S0) lange die „Deutsche Va- h Wifcale es
Kanzenpost“ Esslingen 156. E eſSliehnn en Kaufmann

Cintritis glocks s Gelee
Garderobe Blocks, i

Janz-Konitroller“

argarete BaſtianFür Gaſtwirte, Vereine S a u. Deſſauerſtr. 16).
Kaufm. Buchheim u. Margarete

8und Gewertſchaſten. e
e

eKryti W uccgarn 2 e loß
Gärtner

Gommergaſſe 5).laufende Nr. von 1 bis 500, orben: Arbeiters Wende
Skat- und Notiz Vlocks e o 5 (Schimmelſtr. 2).

üller S., 4 Monate
Trödel 3). Formers Gräbner

10 Mon. Brunoswarte 35).
Lehrer Möbius aus Merſeburg,

laufende Nr. von 1 bis 500,
aumann T.

(Erſatz für Tanzbändchen)
vorrätig in verſchiedenen Farben. a Jnvalide Thiemer,

(Jakobſtr. 29). BeramannVolks Buchhandlung,

ner und Marie Große (Georg(Feſchi
ſtraße 10 und Abdolfſtr. 5). Schuhmacher

Riütto Fenster u

n gue Jerecht und geſchied.
ücken geb. Herrmann (Wei an(Bergmannstroſt). hidet der Medizin See und

Kernmachers Olſen T., 5 Mon. Marie Kellermann (Würzburg
Ludwigſtr. 51). Bäckermeiſters und Weißenfels).öhler Lhefr eb. Kämmerer aus Geb

laſer S.Artern,30 J. eburgerſtr. 39). Kaufmann Blanke S.h h de h hne lteee öurg h
(Pfännerhöhe 28). T r l T.HalleNord (Burgſtr. 38), 6. Aug. e Daßdo

Aufgeboten: Schloſſer Kling- Rägler T.

Geboren Schuhmacher König Mull remſer c
S. (Deſſauerſtr. 10). BauarbeiterSe leiſe Sahrit aura de a e
ſetzer
Lackierer Hermann S.

Geſtorben: Bahnarb. SchröderS., (Gr. e eee 55). 32 J. Arbeiter Kärmer, 61 J.

uhmacher
iemer T. (Fleiſcherſtr. Zauſch Tochter.

älſtr s Geſtorben: Reſtaurat. Schwieck,

Stepperin e T. 9 Mon. Geäul us lber-e le ee endt T. J. (Hieten Erneſtine Keil geh Hunde
gogers Streletzki i Mon.

Standesamt Weißenfels. Zuſchneiders gras

26. Juli bis 1. Auguſt. helm ine eb.
Eheſchlietzungen: Stellmach. RentierSchade u. Frida Schunke (Weißen Kaufmann, 20 J. gröritgrteiterin

ich uhmach. Stock u. Helene Hofmann S., 4
ti

Jnvaliden
r

(Weißenfels u. Eßmanns Schmalz Ehefrau Amalie geb.
dorf). Arbeiter Koch und Marie l Bach. 67 J.
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Freil. u. i
l leiderſchrank, za. 60

e e
r ge belg. Rieſ. u. Ruſſ. zu verk.

Reparaturen u. Beſtellungen nach Naß

Gustav Enders, Pegauentrasge b.

hwelzery-Höhe,

GoetränkKoe.

Rohlands Restaurant.
Sonntag: Geflügel-Auskegeln.

Zeuge Hezes
früher 42 M., jetzt 27 I.
früher 48 M., jetzt 33 M.

Max Teuscher, Schmeerstrasse nur 20.

Möbel
35 Mk., Spiegel m. geſchl. T10 Mt. Sofas, Bettſt.,tratzen, Tiſche, Stühle, Küchen-

möbel billig zu
August Uosso, Geiſtſtr. J

31 Fleiſcherſtraße a

Ewpfehle mein großesrarbeſſe,

olſter
eit anpaſſend

um

I auerkannt eter Möbe
waren der

u billigſten iſen.
Tiſchlermtr.

ein
Zu verkoeufen!

Starkes, gut erh. er mit
remſe, antiker

Sort. med.
Kräuter u. m. 3 Büchern,eigt, Naumburg

Hausfrauem l
Versäumen Sie nicht, wenn Sie Bedarf in

Schuhwaren
haben, die aussergewähnlichen Vorteile

wahrzunehmen, welohe unser diles jähriger

MMCCEXEEIII
Wir haben grosse Posten unserer soliden Schuh-

im Freie bedeutend ermäggigt

Leipzigerstrasse 86.
Spesſart 18frit 3 Daſ. auch —XTÄÜXr T en ,z,z,,

Famiſienväter i

bietet.

mit diesen schnellstens zu räumen, teil weise

Schubwaren-F ahnt

Robert Schlesier.
Leipzigerstrasse 86.

e e

III
Eingetroffen ſindk200 Paar

Wltärstietel a Schune

und ſtehen preiswert zum Verkauf.

Wendet Euch v
Bedarfs in

nach wie vor.

Ieeton 202. Toern
fiehlt die
buchhandl

Varteiſchrifteny

Sächsfsche Petroleum -Import-Cesellschuft un
Dresden-A., Chriſtianſtraße 34,

welche o den Straßenwagen-Betrieb in Halle W. eröffnet hat.

Kolonialwaren Händler, Materiaſisten

or Eindeckung Eures Petroleum-
Euerem J eigenen Jntereſſe an die

Auskunft erteilt die Firma
Steinert, Haulle, Bernervtrase 192. leleten 202.

kichendorftstrasse 19,

kche Mchard Wagnerstraste

7 Minuten vom VolksparxK.

Achtung, Sänger!
Empfehle zum Sängerfeſte gut bürgerlichen Mittags-

tisch, à Portion von 75 Pfg an ff. Spelsen und
WeinausschankK. rbit e
Genoſſen ladet freundl. ein Emmner.Freunde und

8 12 des
täglichen Arbeitsverdienſte

euhaertan der Suuhmadher Deuttgants

zahklstelle Weissenfels.
Sonnabend den 8. Auguſt abends 9 Uhr im Volkshaus

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Die Verhandlungen des Verbandes der Schuh u. Schäfte
Jabrikanten zur General-Verſammlung in München und
die Arbeiter- Organiſation.

2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder werden hierzu an eingeladen.

Die Ortsverwaltung.

Arbelter-Kasno Zangenvere.
Sonnabend, den 8. Auguſt abends 8 Uhr

Versammlung.m Erſcheinen erwünſcht. Der n
Grtz-Krankenkasve der Bäcker, Böttcher, Brauer 1 v. Gewerbe zu Zeitz

Vom 10. Auguſt an treten die veränderten Beitragsſätze ſowie
die zu leiſtende Kranken- Unterſtützung in Kraft und wird von dieſem

eitpunkte an Beiträgen gezahlt:
laſſe r wöchentlich an Krankengeld täglich Klaſſe i

v u I I eIII III 2.00,2 IV. 48 e IV 1.60e v 24 VI 0.80a 18 VII 0.53Segen iſt eine Aenderung des täglichen Arbeitsverdienſtes,

tatuts, vorgenommen und ſind die Mitglieder mit einem

von 3.90 und mehr in Klaſſe I
3.40—3.89 .4

„2.80--3.39 IIID 2.202.79 D IVe 1 .60 57 2. 19 r n r V
1.00--1.59 Vweniger als 1.00 VIIeinzureichen. Die Herren Arbeitgeber werden gebeten etwaige Um

dungen baldigſt an Kaſſenſtelle einzureichen und ebenfalls die
Mitglieder, um Unzuträglichkeiten zu vermeiden, zu beachten bdaß die Zuteilung zur richtigen Verſicherungskafſe erfolgt. D. V

Verein Cesundheltspſleoe, Jeltz. C
Sonntag den 9. Auguſt vormittags 11 Uhr ſoll der Hurtobſt

Anhang auf dem Grundſtück r Rassberg 69 W ver-
pachtet werden.

Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.

Zeitz. (eghött-köng. Zeltz.Den geehrten Einwohnern von Zeitz die W Mitteilung,

daß ich in der oberen Kaiſer Wilhelmſtraße 26 ein

S Barbier und Friſier- Geſchäft
eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, die Zufriedenheit der
mich beehrenden Kundſchaft r aufmerkſame Bedienung zu er
langen, und bitte um geneigten Zuſpruch.

Hochachtungsvoll Otto Halpaap, Barbier u. Friſeur.

enhat rSchuhmacherei
mit Kraftbetrieb.t sste

d r
h M

Kramer-

Kossſieis on
Jmmer nur Ia. Qualität, ſowie

alle anderen Fleisch- und WVurstwaren
in ſchmackhafter und ſauberſter Verarbeitung empfiehlt

R. Thurm nh. Joh. Thurm,
Giauchaerstrasee 79. Tolephon SIS8.

W Twill bei

d, r edweden Abzug an Un
old Stockner hierKosten Wird an das

selbst zur

Nationalsponde für Zeppelin
abgolieofert.

Damen und Herren mit künstlerischem Ruf, welche
oventl. sind in dieser Vorstellung mitzuwirken,werden böfli gebeten, mit geeigneten Vorschlägen sich
im arttonszimmer des Walhalla Theaters rechtzeitig zu
melden.

kreter Turn- ung

athleten-kiuh Adler
Halle a. S.. gegr. *1895.

(Mitglied d. Athleten Vereinigung

Halle und Umgegend.)
Sonntag den 9. Auguſt 1908 von nachmittags 3/2 Uhr an

in den Germania en (Sport-Hotel) Steinſtraße 27:

Sommer- Vergnügen
verbunden mit turneriſch-athletiſchen Aufführungen u. Ringkampf,
unter Mitwirkung der Meiſterſchaftsringer der Vereinigung, Herren
Hoftmann, Blosehies u. Ebersbaeh, ſowie des Meiſterſchafts-
hebers Herrn Radseh. Freunde des Sportes ſind willkommen.

Der Vorſtand. G. Hoffmann, Vorſitzender.

Mückenberg Rockwitz.Sorldemodr. Partei
e Sonntag den 9. Auguſt von abends 7 Uhr ab Woemol Geaſchans zur Eiſenbahn

UVnterhaltungsabend
aus Anlaß des Kreistages.

Mitwirkende: Arbeiter- Geſangverein „Mor in Bockwitz
und die blinde Sängerfamilie Richter

Freundlichſt ladet i ein
Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins.

Bockwitz-NüUckenbere!
für ZuchdruckereiarbeitenAufträge fü

(ſauberſte und Ausführung bei billigſter Preisſtellung)
werden für Vereine und Private angenommen bei

am Wein-Arno Reicharck, Bockwitz, erDen Geſchäftsleuten des Land gen beſonders empfohien.

Hückenherg! Mückenbere!
Geschàfts-röffnung.

Am 1. Auguſt 2c. eröffnete ich, im früheren Laden des Herrn
Jakobaseh, ein
Schuhwarenluger und Reparatur-Werkctatt

und bitte ich um regen Zuſpruch

Christian Brödemann,
Bockwiöte! Bockwite! Bockwit!

Um mein großes Lager zu räumen, verkaufe jetzt die aller-
besten Marken. wie:
Wanderer, Acdler, Brennabor, Opel, Diamant etc.

10 billiger.
G. Tonus, fahrradhaus Bockwitz.
Müuckenberg-Bockwitz

Bauschlosserei und Maschinenhandlung
von S Poremsikei, Mückenberg.

Reparutur-Werkstutt für fahnäder und landwirtschaftl. Haschinen

Lieferung von Fahrrädern,allen landwirtseheftltehen Masenftnen, Pumpeoen ote,
I Kostenanschläge gratis und franko. Wheckoſtel bockite! dockonte!

Empfehle der Arbeiterſchaft meine neueröffnete

Flaschenbier Mandlung.
Emil Obenaus, Bockwitz, Windmühlenviertel.

Se w 1909.
33. Jahrgang.

W Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.G Theodor Wſt e S Leipzigerstr. 98. Poststr. 6.

Mitglied d. Rab.- -Spar-Ver.Verlag und für die Jnſerate S Aug u Groß. Druck der Halleſchen Genoſffenſchafts Buchdrucker (E. G. m. b. Holle a. S.
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2024 781 beläuft, ſo ergibt ſich, daß das jüdiſche Volk im Jahre

2. Beilage zum Volksvlatt.
Fr. 187.
ſie Früchte der zariſchen Judenponitik.

Von Dr. T. Grigorowici.
I.

Als die „Avantgarde der Arbeiterarmee Rußlands“ bezeichnete
Genoſſe Plechanoff, der Begründer und einer der hervor
ragendſten Führer der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter
bewegung, das jüdiſche Proletariat in ſeinem Berichte an den
internationalen ſozialiſtiſchen Kongreß in London 1896. Und
er hatte recht. Das jüdiſche Proletariat in Rußland zeichnet
ſich geradezu aus durch die Reife ſeines politiſchen und Klaſſen-
bewußtſeins und neben dem polniſchen Proletariate ſehen wir
es ſtets an der Spitze der ruſſiſchen revolutionären Bewegung
marſchieren. Und fragen wir uns nach der Urſache dieſer Er-
ſcheinung, ſo müſſen wir geſtehen, daß die ruſſiſche Regierung
es hauptſächlich iſt, der das jüdiſch-ruſſiſche Proletariat nicht
bloß ſeinen revolutionären Geiſt ſondern zum großen Teile
ſogar ſeine Exiſtenz verdankt.
Noch Ende der 70er und anfangs der 80er Jahre war von

einer Klaſſeneinteilung innerhalb des jüdiſchen Volkes ſo wenig
zu merken, daß ein großer Teil der Sozialiſten Rußlands die zu
ſener Zeit ausgebrochenen Judenmaſſakres als den erſten un
bewußten Ausbruch des Volkszornes gegen die beſtehende kapita-
liſtiſche Geſellſchaftsordnung begrüßen zu können glaubten. Das
ganze jüdiſche Volk repräſentierte bloß eine Klaſſe, die der
Kapitaliſten, und es darf uns daher nicht wundernehmen,
wenn für das ungebildete Volk, wie es noch jetzt in vielen
Gegenden Oſteuropas der Fall iſt, Jude, Wucherer, Kapitaliſt,
gändler gleichwertige Begriffe waren.

Bald kamen jedoch die berüchtigten Ausnahmegeſetze vom
Jahre 1882. Jn 15 Gouvernements wurden alle Juden Ruß-
lands 5 Millionen an Zahl zuſammengepfercht und auch
innerhalb dieſer Gouvernements waren es bloß die Städte, die
ihnen als Wohnungsort angewieſen wurden. Die ſogenannten
liberalen Berufe waren für die Juden ſo gut wie geſperrt.
Auch innerhalb des Anſiedlungsrayons, wo die Juden natür-
licherweiſe die Mehrzahl der Bevölkerung ausmachten, durften
in die Mittelſchulen nicht mehr als 10 Proz. jüdiſcher Kinder
aufgenommen werden. Noch mehr: auf 5, 3 und 2 Proz. wurde
die Zahl der jüdiſchen Hochſchüler begrenzt. Gewiſſe liberale
Berufe, wie die Advokatur, durften Juden ohne beſondere Er-
laubnis des Unterrichtsminiſteriums überhaupt nicht ausüben.
Der Ankauf oder die Pachtung von Grund und Boden außer
halb des Anſiedlungsrayons war den Juden vollkommen ver-
boten. Dieſes Verbot hinderte nicht wenig die Entwicklung der
Induſtrie in den von Juden bewohnten Gegenden. Denn außer
halb der Stadt durften die Juden keine Fabriken bauen, inner-
halb der Stadt wurde aber der Bau von Fabriken oft aus
hygieniſchen Rückſichten verboten. Der Handel und das Klein-
gewerbe waren ſomit die einzig zugänglichen Berufe, aber auch
die waren auf den Anſiedlungsrayon beſchränkt, denn wenn den
Kleingewerbetreibenden dem Geſetze nach auch das Recht zuſtand, ſich außerhalb des Anſiedlungsräyons niederzuleijen
machten doch nur wenige von ihnen von dieſem Rechte Gebrauch.
Die Schikanen, denen ſich ſolche Gewerbetreibende auszuſetzen
hatten, waren nämlich unerträglich, und niemand konnte ſicher
ſein, daß er eines ſchönes Tages nicht von irgendeinem be-
liebigen Poliziſten zurück in das jüdiſche Getto vertrieben
werden wird. Das jüdiſche Getto wieder vertrug nicht eine ſo
große Zahl von Händlern und Gewerbetreibenden. Die Kon-
kurrenz ſtieg mit jedem Tage und mit ihr die rieſige Proletari-
ſierung des jüdiſchen Volkes.
Das Reſultat dieſes Proletariſierungsprozeſſes ſtellt ſich uns

in folgenden Ziffern dar. An jüdiſchen Lohnarbeitern im An
ſiedlungsrayon zählte man im Jahre 1899 (eine ſpätere Stati-
ſtik iſt nicht vorhanden)

Handwerkergeſellen 1140 528
Handwerkerlehrlinge 101 062

Zuſammen: 241 590

Fabrik arbeiter 45 506Tagelöhner darunter 12 901 Feldarbeit.) 105 000
Zuſammen: 892 096

Vergleicht man dieſe Zahl mit der im Arbeitsalter ſtehenden
jüdiſchen Geſamtbevölkerung des Anſiedlungsrayons, die ſich auf

1809 13,4 Prozent Lohnarbeiter aufzuweiſen hatte, ein Prozent-

Halle a. Sonnabend den 8. Auguſt 1908.

ſatz, der bei der mangelnden Entwicklung der ruſſiſchen Jndu-
ſtrie überhaupt und im jüdiſchen Anſiedlungsrayone insbe-
ſondere, als ein ziemlich hoher bezeichnet werden muß. Be
trägt ja die Zahl der Lohnarbeiter in ganz Rußland 10 Mill.
(darunter bloß 114 Mill. Fabriksarbeiter), was im Vergleich
mit der arbeitsfähigen Geſamtbevölkerung des europäi-
ſchen Rußlands (75 400 914) ebenfalls bloß 13,2 Proz. aus
macht. Zu berückſichtigen wäre noch, daß die Statiſtik über die
Zahl der jüdiſchen Lohnarbeiter unvollſtändig iſt. So iſt z. B.
die Zahl der Lohnarbeiter in ganz Polen ſolche große Jnduſtrie
zentren wie Warſchau und Lodz eingerechnet, wo viele Tauſende
jüdiſche Fabrikarbeiter beſchäftigt ſind und in einem ſolchen
großen Gouvernement wie Cherſon nicht angegeben; ebenſo iſt
die Zahl der Handelsangeſtellten und der Handelsbedienſteten
überall ausgelaſſen.

Von großem Jntereſſe iſt ferner das prozentuelle Verhältnis
der jüdiſchen Arbeiter zu den Arbeitern anderer Nationen in
den Produktionszweigen innerhalb des Anſiedlungsgebietes.
Der Prozentſatz der jüdiſchen Arbeiter beträgt:

Jn Nordweſt- Jn Südweſt
Rußland Rußland

in der Handſchuh- Fabrikation 100 100

Bürſten- 96,8 S„Zündhölzchen 95,2 12Twbal 92,1, 78,4Serifen 84,3 81,1Knop 2 80,2 eden Mühlen 80,8 80,3Gerbereien 64,6 45,8Zuckerbäckereien 62,4 100Vollſpinnereien 57,7
Bierbrauereien 56,1 36,5,

Es gibt ſomit, wie wir ſehen, in Rußland ganze Produktions-
zweige, die ausſchließlich oder wenigſtens zum größten Teile
jüdiſche Lohnarbeiter beſchäftigen. Dabei darf man nicht ver-
geſſen, daß der Prozentſatz der Juden in keinem Gouvernement
(Anſiedlungsrayon und flaches Land zuſammengerechnet) die
Zahl 18 überſteigt.

So erzeugte die ruſſiſche Regierung ſelbſt künſtlich ein jüdi-
ſches Proletariat und mit ihm den Träger des revolutionären
und ſozialiſtiſchen Gedankens.

Wie die ſozialiſtiſche Bewegung in Rußland überhaupt, hat
auch die jüdiſch-proletariſche Bewegung dort eine ganze Reihe
von Entwicklungsphaſen durchgemacht. von denen die wichtig-
ſten, die ſogenannten Kruſchkowſchtſching Periode der Pro
paganda-Zirkel), die gewerkſchaftliche und die politiſche Phaſe
zu nennen ſind. Auf den gewerkſchaftlichen Kampf, als auf das

beſte Mittel der politiſchen und ſozialiſtiſchen Erziehung der in-
differenten Maſſen, auch in Rußland zuerſt hingewieſen zu
haben, iſt das entſchiedene Verdienſt der jüdiſchen Sozialdemo-
kratie. Die gewerkſchaftlichen Organiſationen, erklärte ſie noch
vor zwei Jahrzehnten, ſind die Zentren, aus denen die Pro-
paganda der ſozialdemokratiſchen Jdeen in die weite Maſſen

Zringt und die ſtärkſte Waffe zur Entwicklung des Klaſſen und
politiſchen Bewußtſein des Prolekariats. Sie war es auch, die
zuerſt in Rußland mit einer geheimen gewerkſchaftlichen Orga-
niſation den Verſuch machte und mit Erfolg. Jm Jahre 1888
wurde die erſte gewerkſchaftliche Organiſation gegründet und
anfangs der 90er Jahre konnte man bereits, trotzdem die Agita-
tion beim Mangel irgendwelches Koalitionsgeſetzes in Ruß-
land geheim betrieben werden mußte, eine ſtattliche Zahl ge
werkſchaftlich organiſierter jüdiſcher Arbeiter wahrnehmen.
Nicht lange dauerte es und dieſe organiſierten Arbeiter traten,
die unorganiſierten mit ſich hinreißend, in den aktiven Kampf
mit den Unternehmern um die Verbeſſerung ihrer wirtſchaft-
lichen Lage. An dem berühmten Hieloſtoker Weberſtreik im
Jahre 1895 nahmen 3000 jüdiſche Arbeiter teil. Jm Juli des
ſelben Jahres ſtreikten 300 Bürſtenbinder in Wilkowiſchky, in
Minsk zählte man in dieſem Jahre 45 Streiks, in Wilna 56,

darunter den Streik der 220 Arbeiterinnen einer Zigaretten-
fabrik. Die meiſten dieſer Kämpfe endeten mit dem Siege der
Arbeiterſchaft und zwar mit der Einführung des 10-Stunden-
tages. Der 10-Stundentag war überhaupt die Loſung der
meiſten wirtſchaftlichen Kämpfe jener Zeit und zwar trug dazu

am meiſten die agitatoriſche Verwertung des längſt vergeſſenen
Geſetzes der Kaiſerin Katharina II. bei, das die Arbeitszeit im
Kleingewerbe auf 10 Stunden begrenzte. Unter dem Loſungs-
wort: die Einführung des Zehnſtundentages traten in den
nächſten Jahren faſt alle Branchen mit Erfolg in den Streik:

19. Jahrg.

da finden wir unter den Streikenden Schneider, Schuhmacher,
Spengler, Schloſſer, Bürſtenmacher, Tiſchler, Gerber, Weber,
Tabakarbeiter, Bäcker uſw. Hervorgehoben zu werden verdient
als erſter Streik dieſer Branche in ganz Rußland der Bäcker
ſtreik in Warſchau im Jahre 1896, ebenſo der Weberſtreik mir
mehr als 2000 Beteiligten und der Streik von mehr als 700
Zigarettenarbeiterinnen. Ein charakteriſtiſches Merkmal der
jüdiſchen Arbeiterbewegung iſt überhaupt die rege Beteiligung
der Frauen an dieſer Bewegung. Die erſte gewerkſchaftliche
Organiſation im „Anſiedlungsrayon war eine Frauenorganiſa-
tion, die der Strumpfſtrickerinnen. Jhnen folgten die Tabak-
arbeiterinnen, die Haſplerinnen und die Arbeiterinnen der
Zündhölzchenproduktion. Mit bewunderungswürdiger Energie
und Ausdauer führten dieſe Frauen die ſchwerſten gewerkſchaft-
lichen Kämpfe durch und geſtählt in dieſem Kampfe, ſchreckten
ſie ſpäterhin auch vor dem politiſchen nicht zurück. Ja, die erſte
politiſche Rede in Rußland, in der auf die politiſche Freiheit
als auf die erſte Verbindung einer geſunden gewerkſchaftlichen
Bewegung hingewieſen wurde, wurde am 1. Mai 1895 von einer
jüdiſchen Arbeiterfrau gehalten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zum Schutze ausländiſcher Arbeiter

hat die Regierung von Anhalt einige Beſtimmungen getroffen,
die bei ſtrenger Handhabung vorteilhaft wirken können. Es
dürfen in der Forſt- oder Landwirtſchaft, im Bergbau oder im
Gewerbe nur mit Genehmigung der Kreispolizeibehörde aus-
ländiſche Arbeiter beſchäftigt werden, und die Kreisbehörde ſetzt
die Bedingungen feſt, die vom Arbeitgeber zu erfüllen ſind.
Möglich iſt immerhin, daß hinter dieſen ſcheinbaren Schutzbe
ſtimmungen ein agrariſcher Pferdefuß ſich verſteckt; vorerſt und
namentlich wenn die Bedingungen ausgedehnt werden auf
Lohn-, Ernährungs- und Wohnverhältniſſe der Arbeiter, würde
die Verordnung zu begrüßen ſein.

Schulzuſtände.
Rasberg bei Zeitz, 6. Auguſt. (E. B.) Am 2. Auguſt

fand eine gemeinſchaftliche Sitzung der Gemeindevertreter und
des Schulvorſtandes ſtatt, in der ein Schreiben der Regierung
verleſen wurde, in welchem unſere Schulzuſtände als nicht nor
mal bezeichnet werden. Die Regierung fordert die Einrichtung
noch einer Schulklaſſe nebſt Anſtellung eines Lehrers oder
einer Lehrerin. Gegenwärtig unterrichten vier Lehrer
321 Kinder, alſo ein Lehrer 80 Schüler. Es entſpann
ſich zwar eine ſehr lebhafte Debatte, aus der man aber leider
nicht klug werden konnte, da immer vier bis fünf Vertreter
durcheinander ſprachen. Nach langem Hin und Herreden kam
ein Schreiben zuſtande, in welchem der Regierung klargelegt
wird, daß in unſerm Orte kein Raum zu finden iſt, der ſich
als Schulzimmer eignen würde, ein Schulanbau in dieſem
Jahre aber aus finanziellen Gründen nicht möhtglich iſt. Alſo,
weil wir kein Geld haben, müſſen 321 Kinder von vier Leh-
rern weiter unterrichtet werden, was ſicher den Kindern (und
auch den Lehrern) nicht zum Vorteil gereicht. Pflicht des
Staates wäre es, armen Gemeinden die Mittel zu ſolchen
Zwecken zur Verfügung zu ſtellen da man ja nun noch
nicht an eine höhere Beſteuerung der größeren Einkommen
gehen will. Das wäre richtige Heimatpolitik, darauf wer
den wir wohl aber noch lange warten können. Die Mittel
durch allgemeine Erhöhung der Steuern aufzutreiben, wird
auch nicht gehen, da in unſerem Ort zumeiſt nur Arbeiter
wohnen. Die Steuern ſind in dieſem Jahre ohnehin ſchon
um 25 Prozent, von 125 auf 150, geſtiegen. Der Fuß-
bodenanſtrich der Lehrerwohnung ſoll auch erneuert werden.
Herr Tiſchler Wolf veranſchlagte die Koſten auf 40 Mark.
Der alte Anſtrich muß teilweiſe abgelaugt werden. Es ſind
70 bis 75 Quadratmeter. Herr Friedrich will die Arbeit aus-
geſchrieben wiſſen. Unſer Vertreter machte den Vaorſchlag,
wenigſtens noch zwei Fachleute am Orte zu befragen. Herr
Deckwitz verlangt Garantie desjenigen, der die Arbeit bekommt.
Herr Wolf, der bisher derartige Arbeiten gemacht hat, ver
zichtet darauf, da ihm Mißtrauen entgegengebracht würde. Die
Debatte wird immer erregter und artet zuletzt in perſönlichen
Streit aus. Schließlich einigt man ſich auf den Vorſchlag
unſeres Vertreters. Weiter wurde noch ein Unterſtützungs-

T. V V JKleines Feuilleton.

Auf Zeppelins Spuren.
Genoſſe Dr. Quark ſchildert in der Frankfurter Volks-

ſtimme einen Beſuch, den er dem Luftſchiffe des Grafen
Zeppelin in der Nähe von Mainz machte, als dieſer ſeine letzte
Fernfahrt ausführte, auf der es ſchließlich leider dem Haſſe der
Elemente zum Opfer fiel. Genoſſe Quark ſchreibt

Als ſich geſtern, Dienstag, nachmittag Zeppelin mit ſeinem
l giff der Mainlinie immer mehr näherte, wie uns der ge
chäftige Telegraph in kurzen Zwiſchenräumen und drama-
tiſcher Steigerung an den Redaktionstiſch meldete, da äußerte
ſich mit zwingender Gewalt die alte Weisheit des Wander-
liedes:

Da bleibe, wer Luſt hat,
Mit Sorgen zu Haus!

Es war, als wenn die Annäherung des kommenden Kultur-
wunders im umgekehrten Verhältnis zur Entfernung magne-
tiſch wirkte. Nachdem noch die nötigſten redaktionellen Anord
nungen getroffen waren, ſaß ich in dem Eilzuge, der kurz vor5 ehe Goldſtein nach Mainz fährt, und ich kam noch nicht

zu ſpäl. Der Zug war nicht überfüllt, aber doch gut beſetzt
von Erwartungsvollen, die alle aus den Fenſtern in der Fahrt
richtung links über den Wald nach Südweſten ſchauten. Auf
dieſe Weiſe ſah ich doch auch einmal wieder ein paar hundert
bürgerliche Frankfurter mit unverwandtem Blick nach links!

nd die Frage, ob wir noch zur Zeit kämen war doch
n na annheimer Depeſchen dort bereits halb 3 Uhr
nachmittags durchgefahren löſte ſich bald. Unſer Zug war
eben durch Raunheim geſauſt, als weit drüben über dem Wald,
auf dem Hintergrund der bläulichen rheinheſſiſchen Weinhügel,
die langſam emporwuchſen, einen kurzen Augenblick die weiß
lich ſchimmernde Rieſenzigarre Zeppelins in der Fahrt t
tauchte. Nur machte es üns ſtutzig, daß e nicht dortigen a
fuhr, ſondern da anſcheitiend die Vorderſpitze W gehoben
aus dem Walde ſchaute, während der Hinterteil faſt verſchwand
Nachher ſollten die Löſung des Rätſels erfahren.
tig nſtweilen ließen wir in Gedanken den Eilzug mit Zeppe
lin um die Wette rennen. Wer von uns wird zuerſt in Mainz

ſein und werden wir nicht doch zu ſpät kommen? Als wirüber die Rheinbrücke donnerten, löſte ſich die Ungewißheit. Jhre
Fußgängerſteige füllten ſich eben erſt mit Zuſchauern, die uns
im Zuge beim Vorbeifahren mit den Armen nach Süden wieſen

alſo Zeppelin wurde noch erwartetl Jm Sturmſchritt wurde
der Hauptbahnhof verlaſſen und die dicht daneben liegende
Zitadelle über der Mathildenterraſſe erſtiegen, ohne daß auf
dem großen Bahnhofsplatz und auf dem Anſtieg ſonderliche
Menſchenanſammlungen zu bemerken geweſen wären. Nachher
ſzb ich, daß ſich alles am Rhein konzentriert hatte. Die Brücken,
ie Ufer, die e dicht beſetzt. Aber überall jene gutmütige

und harmlos fröhliche Neugierde und Spannung, wie ſie wohl
großen Kulturereigniſſen vorangehen muß, keine mißtönige
Hetze und Aufregung, wie bei offiziellen Hurragelegenheiten,
wo jeder befliſſen dem andern Ellbogen und Stiefel-
ſohlen rückſichtslos fühlen zu laſſen. So ein bißchen feierliche
Weiheſtimmung mit dabei ſo muß es einſt ſein, wenn ein
Volk luſtwandelt, um die Verkündigung ſelbſterrungener Frei-
heit und Wohlfahrt z empfangen Auch auf der Zitadelle
und ihren zwei Plattformen ungezwungenes, luſtiges Treiben:
Mainzer Bürger, Fremde, Kinder, Frauen, Arbeiter, Soldaten
durcheinander, die Buben die Raſenabhänge hinabkollernd, die
Mädchen kichernd und ſcherzend, die Soldaten aus der nahen
Kaſerne im Graben boxend; ein paar Kommis, das Urbild
deutſchen Spießbürgertums, auf einem improviſierten Tiſch
im Freien Skat klopfend. Und ringsum zu unſeren Füßen eine
herrliche Landſchaft: das goldene Mainz mit ſeinen vielen
Türmen, dahinter der nach den Wiesbadener Höhen
Taunus, links und rechts ſich nach dem Süden und Weſten ver
lierend das rheinheſſiſche Hügelland. Die Zeit wird durch Mit-

teilungen über Zeppelin und ſeinen Empfang gekürgt. Man
zeigt den Stephansturm mit ſeiner runden Kuppel. Dort oben
ſchwitzt ſeit Stunden ein Photograph mit ſeinem Apparat. Der

Domglöckner iſt bereit zu läuten. Auf den Eſſen der nahen
Brauerei laſſen ſich ein paar Enthuſiaſten kohlſchwarz räuchern
für den Vorzug, den beſten Platz zu haben. Vom Südende der
Stadt her aber will ſich nichts in der Luft zeigen, obgleich es
6 Uhr, 247 Uhr geworden iſt. Ein Zahlmeiſter bringt die erſte
Kunde von einem Aufenthalt im Rheintal vor Mainz. Doch

ſoll der Ballon jeden Augenblick kommen. Er kommt aber nicht.
Es iſt 147 Uhr abends geworden. Wir ſehen Betivegung in die
Maſſen kommen, die auf den Brücken ſtehen und ſich zerſtreuen.

Wir ſehen c die Soldaten vom Sand zurüchnar-
ſchieren, die Zeppelin dort bei der Landung helfen ſollten. Er
kommt alſo vorläufig nicht mehr Jn der allgemeinen
Enttäuſchung meint ein guter alter Norddeutſcher ernſthaft
und entſchuldigend: „Dat iſt ooch hölliſch ſchwer, ſon Meenz
und Anneres von da oben zu finnen.“ Verſtändnisvolle Heiter-
keit iſt die Antwort und mit ihr geht's die a herab
in die Stadt, wo ohne Aerger, ohne Verdruß, fröhlich plau-
dernde Gruppen die Straßen durchziehen.

Daß der wirkliche Tatbeſtand inzwiſchen ſo wenig bekannt
geworden war, mag daran gelegen haben, daß man ihn nicht
ſehr gefliſſentlich verkündete, um Zeppelin Zeit zum Ausruhen
zu laſſen; es liegt aber auch an den traurigen Publizitäts-verhältniſſen ſelbſt deutſcher Städte, daß ſich wichtige
Nachrichten nicht ſchneller und beſſer verbreiten. Die preu
ſiſche Verfemung des „öffentlichen Geſchrei's“ laſtet noch auf
dem Städteleben. Es fehlt an Ausrufern und Käufern für
telegraphiſche Extrablätter, an Zeitungsauslagen, Anſchlag-
ſäulen zu ſolchen Zwecken. Ein paar Bevorzugte, Behörden,
große Handelshäuſer, ſind raſch auf dem Laufenden, die andern
nicht. Aus Mainz fuhren nach 9 und 10 Uhr abends viele wie-
der fort, ohne zu wiſſen, daß Zeppelin in einer Stunde doch
noch ſeinen nächtlichen Flug ausführen werde. r ſuchte
gegen 7 Uhr eine Redaktionsauslage auf, von der ich zufällig
wußte, daß ſie Depeſchen aushänge. Ein gewöhnliches Schau
fenſter, dicht daneben noch on der benachbarten Kneipentür die
auf gelbem Zettel mit plumper Wirtshand angeſchriebene Ver
ſicherung: „Zeppelin kommt ſicher bis 652 Uhr“. Damit die
Kunden nicht weglaufen! Jm Zeitungsſchaufenſter aber da
neben endlich eine genaue und ſichere Depeſche: „Zeppelin iſt
bei Nierſtein auf dem rechten Rheinufer wegen eines Defekts
im Höhenſteuer gelandet.“
Ein Viertelſtunde darauf ſaß ich im Zug nach Nierſtein, ſogar
in einem Extrazug, den die Bahnverwaltung jetzt fahren ließ,
nur leider etwas zu ſpät. Erſt nach 8 Uhr verließ er vollge
pfropft den Mainzer Hauptbahnhof. Langſam durchfuhr er,
auf jeder der vier Stationen haltend und neue Menſchenmaſſen
aufnehmend, die Strecke bis Nierſtein, und die beginnende
Nachtdämmerung ſenkte ſich herab. W Nierſtein ganz unge
nügende Vorkehrungen die Maſſen können kaum die einzige

gnge Treppe hinab unter dem Bahndamm weg ?ns Freie ans
Rheinufer. Auch dieſes iſt ſchon mit ſeiner ſtaubigen Landſtraße
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veſuch bekannt gegeben und wir vorausſichtlich
u.am 31. Auguſt quartierung

bei Z. 6. Auguſt. des r
die nächſte ammlung erſt am 15. d.

Auguſt. (E. nd Wert
mit Hilfe eines unſerer r Dedtree hatte wieder

ſeinen enannten guten Aus dieſem Grunde
er den Dorfdreck von ſeinen und

e raceinem Herzen waren, denn ſie ſind weder politiſch gewerk

ren, pochaftlich organiſiert. Dieſe lieben Kinder der Konſervativen
traktierte nun unſer Freund mit Bier und Schnaps ſo, daß ſie
ihre Arbeit ganz vergaßen. Das war natürlich ich nach dem

nſche des Unternehmers. Denn wenn man in ehe
ſoll man ſeiner Pflicht auch nachkommen. en ihrer Pflicht
verſäumnis wurde der Familienvater entlaſſen, während der noch
ledige Arbeiter mit einer Rüge davonkam. lich nimmt
ſich nun der t des durch ſeine Schuld brotlos ge
wordenen Familienvaters an. Oder auch nicht Was würde
aber wohl dieſer Herr gezetert haben, wenn der Arbeiter wegen
„ſozialdemokratiſcher Umtriebe“ abeitslos geworden wäre Waren
die beiden Arbeiter aber politiſch aufgeklärte und organiſierte
Arbeiter, ſo hätten ſie wegen Freitrank ihre Arbeit nicht im
Stiche gelaſſen. Dazu erziehen wir unſere Arbeiter beſſer.

Pafſendorf, 6. Auguſt. (Eig. Ber.) Heute nachmittag 4 Uhrerhängte ſich nahe der Jementſobrit ein Mann. Die Leiche wurde

nach Halle geſchafft. Es ſoll ein Viktualienhändler aus der
Kl. Ulrichſtraße ſein. Was den Mann in den Tod getrieben hat,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Greppin, 6. Auguſt. Eine ſolenne Keilerei konnte man am
Dienstag vormittag zwiſchen einem Hauswirt und einem Mieter
in der Wolfenſtraße beobachten. Der Mieter, ein ſtrammer
r e er ſchlug auf die Frau des Hauswirts ein, bis
der Mann dazu kam und ihn nach allen Regeln der Kunſt ver
tobakte. Nachmittag ſind dann beide Parteien zum Arzt ge-
gangen und haben ſich verbinden laſſen. Nun kann die Klagerei
losgehen. Traurig iſt es, daß ſich immer noch Arbeiter nicht
vertragen können. Sie ſollten ſich lieber um die Organiſation
bekümmern, das wäre ihnen weit dienlicher.

Mückenberg, 6. Auguſt. Achtung, Kreiſstagl Die
Genoſſen des Ländchens werden nochmals dringend erſucht,
recht zahlreich, ja vollzählig den ganzen Verhandlungen des
Kreistages beizuwohnen. Jedenfalls wird der Kreistag gegen12 Uhr eröffnet werden. Zu der Abendveranſtaltung ſind die
Frauen beſonders eingeladen.

Bockwitz, 6. Auguſt. (E. B.) Hauerei zwiſchen Be
amten. Auf der Brikettfabrik Millygrube gerieten zwei Auf-
ſeher hart aneinander und es kam zu einer hahnebüchenen
Schlägerei. Wenn die Arbeiter dort nicht verträglicher wären
wie ihre Antreiber, dann ſehe es um die von dieſen zu beauf-
ſichtigende Ordnung ſchlimm aus. Die verletzte Frau des
ernr Kalex iſt wieder aus dem Krankenhauſe entlaſſen
worden.

Elſterwerda, 6. Auguſt. Berichtigung. Jm Bericht in
Nr. 182 muß es heißen Sonnabend, den 8. Auguſt, Mit-
liederverſammlung. Die Generalverſammlung hat am 13. Juli
tattgefunden.
Herzberg a. E., 6. Aug. (E. B.) Es iſt eine bekannte Tat-

ſache, daß in Orten, wo die Arbeiterbewegung anfängt, Boden
zu gewinnen, auch ſofort die Behörden die nötige Aufmerkſam-
keit entfalten. Namentlich ſind es die unpolitiſchen Arbeiter
vereine, die ſich dieſer Aufmerkſamkeit erfreuen, was wir jetzt
auch hier konſtatieren können. Hier hat ſich bekanntlich im
vorigen Herbſt ein aus Arbeitern beſtehender Vergnügungs-
verein gebildet, der den Titel Bildungsverein führt. Schon
dieſer Name führte damals dazu, daß der Vorſtand aufgefordert
wurde, nicht nur die Mitgliederliſte einzureichen, ſondern auch
das Alter der einzelnen Mitglieder anzugeben. Doch damit
war die Aktion noch nicht erledigt. Jn der letzten Mitglieder-
verſammlung erſchien plötzlich ein Poliziſt, der erklärte, er ſei
beauftragt, die Verſammlung zu überwachen. (?7) Was dieſe
Maßnahme bezwecken ſoll, iſt ganz unverfſtändlich. Der be-
treffende Verein hat mit Politik gar nichts zu tun. Er hat auch
keine Verwandtſchaft mit den eigentlichen Arbeiterbildungsver
einen. Der Hauptzweck des Vereins iſt vielmehr, dafür zu
ſorgen, daß die Mitglieder das Tanzen nicht verlernen. Und
nun denke man ſich, ein ſolcher Verein wird polizeilich über
wacht. Die Mitglieder waren anfänglich auch ganz baff über
dieſe behördliche Fürſorge. Jeder ſuchte den Grund hierfür zu
erforſchen. gen ſoll es ja vorgekommen ſein, daß, als noch
die Bärenführer im Siegeskranz logierten, ein ſolcher Bär un-
verhofft ins Gaſtzimmer eindrang. Da jedoch zurzeit keine
Befürchtung beſteht, daß ſolch eine Beſtie in das Vereinszimmer
eindringen könnte, ſintemal überhaupt keine Bärenführer mehr
nach Herzberg kommen, ſo muß der Grund für dieſe Ueber-
wachung ein anderer ſein. Und richtig, wir glauben ihn ge-
funden zu haben. Jm Volksblatt ſtand vor kurzem ein Bericht
über den geſelligen Verkehr der Arbeiterſchaft von Herzberg und
Annaburg. Hierbei wurde erwähnt, daß auch der Bildungs-
verein von hier einen Ausflug nach Annaburg gemacht habe,
und daß in kurzer Zeit von dort einige Arbeitervereine nach
Herzberg kommen. Es heißt dann weiter, daß die Herzberger

voraus ihre ArbeitsbrüderGenoſſen
ein. Mane wir hſch
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geſets, das bei Mitgliederverſammlungen die polizeiliche Ueber
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keine Ueberwachung dulden. Eine etwaige Beſchwerde wirdhierin Aenderung ſchaffen müſſen. D. c

Oberröblingen, 6. Auuſt (E. B.) Der Dank des Kapi-
tals. Weil ſie zu alt ſind und keine ſ e Arbeit mehr
leiſten können, i 5 Arbeitern auf Grube Adolf gekündigt
worden. Dieſe Arbeiter, welche 20, 80 und noch mehr Jahre
dem Kapital gefrondet haben, ſind aufgebraucht, ſie können jetzt
entlaſſen und dem Hunger überliefert werden. Aber was
kümmert das jene Leute, die in Hülle und Fülle leben? Für
ſie heißt es, junge Kräfte heran, weil aus denen noch ein ange-
meſſener Profit kern u ſchinden iſt. Was wird aber mit
den ausgemergelten Arbeitern? Sie fallen ſchließlich der
Armenkaſſe zur Laſt.

Ein anderer Fall hat ſich auf dem Credenerſchacht ereignet
Der Arbeiter Michael Eickert aus Stedten kam am Montag
zur Arbeit und fand dieſe in ſchlechtem Zuſtande. Eckert hatte
Strecke aufzufahren und infolgedeſſen nicht die geringſte Zeit,
dieſelbe auszubeſſern, wenn er ſeinen Lohn nicht einbüßen
wollte, der ſowieſo nicht ſehr hoch iſt. Der Steiger befahl auf-
zuhören mit dem Fördern, Eckert ſolle erſt ein und auswechſeln,
es gäbe aber keine Entſchädigung dafür. Eckert machte das
ſelbſtverſtändlich nicht, ſondern ging nach Hauſe. Am andern
Tage wurde ihm geſagt, er ſollte ſich beim Oberſteiger melden.
Derſelbe war aber im Gaſthofe und ſagte: Hier im Gaſthofe
habe ich mit Jhnen nichts abzumachen. Als Eckert fragte, ob er
anfahren könnte, meinte der Oberſteiger Möbius: Das machen
Sie, wie Sie wollen. Eickert folgte dem Rate und ging wieder
nach Hauſe. Als er am dritten Tage anfahren wollte, wurde
ihm geſagt: Sie dürfen nicht wieder anfahren. Er bekam den
Abkehrſchein. Wird man dieſem Arbeiter nun den Lohn für 14
Tage auszahlen wegen kündigungsloſer Entlaſſung? Ange-
ſichts deſſen muß man nun fragen, wo ſteht das geſchrieben,
daß Arbeiter derartige Arbeiten umſonſt machen ſollen. Jſt
der Arbeiter, der im Gedinge ſteht, verpflichtet, dieſe Neben-
arbeiten zu verrichten? Denn der Unternehmer zwingt ja
doch mit dem Gedingeſyſtem die Arbeiter, daß ſie nur ans
Kohleſchaffen denken, weil nur die herausgeſchaffte Kohle be-
zahlt wird, und oft noch ſehr gering. Möchten die Herren Be
amten doch nicht ſo rigoros vorgehen, denn der Fall Klaus-
Stedten beweiſt, daß auch Beamte, ſelbſt wenn ſie denken, feſtauf dem großen Pferde zu ſitzen, leicht aus dem Sattel ge-
worfen werden.

Stedten, 6. Auguſt. (E. B.) Jm Bruche durch Kohle ver
ſchüttet wurde am Mittwoch während der Mittagspauſe auf
Grube Waltershoffnung der Häuer Franz Banner. Nach 15
Minuten gelang es aber glücklicherweiſe, den Verſchütteten vom
Erſtickungstode zu retten. Banner wurde in ſeine Wohnung
gebracht, wo er zuſammenbrach. Aber ärztliche Hilfe war leider
nicht ſo bald zur Stelle. Es wurde zwar ſofort an Dr. Brön-
ning in Schraplau telephoniert, aber der Herr war verreiſt.
Als gebeten wurde, Herrn Dr. Müller in Oberröblingen zu
benachrichtigen, hieß es, das geht nicht. Dann wurde der Ar-
beiter Karl Halbach nach Schraplau geſchickt zum Stellvertreter
des Herrn Dr. Brönning. Jn deſſen Wohnung angelangt,
kommt dem Arbeiter ein Herr entgegen und ſagt: „Jch komme

der Wagen iſt ſchon fertig.“ Es kam auch bald das
eſchirr des Herrn Brönning, aber wer darin ſaß war kein

Arzt ſondern der Heilgehilfe Barbier Mitreiter aus
Schraplau. Als man dieſen fragte, was denn eigentlich dem
Verletzten fehle, meinte er:

ganz denn ein Heilgehilfe iſt eben kein Arzt.
Bezeichnend iſt die Aeußerung des Knappſchaftsälteſten

Lathan. Als der Arbeiter Harbach fragte, warum Herr Dr.
Müller aus Röblingen nicht geholt würde, ſagte Lathan: Be
zahlen Sie ihn? Eine derartige Antwort iſt doch wohl recht
überflüſſig, denn in der Not fragt man nicht nach dem Gelde,
und Herr Lathan bezahlt die Koſten doch auch nicht. Die Berg-
arbeiter müſſen doch gerade genug in die Kaſſe ſteuern. Alſo
der Knappſchaftsarzt iſt verreiſt, der Stellvertreter iſt auch nicht
da und ein dritter darf nicht herbeigeholt werden, weil das
etwas mehr koſtet. Der Kranke bezw. Verletzte kann ja warten,
bis die Aerzte von der Reiſe zurückkommen. Als Genoſſe Har-
bach ſagte, es müßte doch ein Vertreter da ſein, meinte Herr
Lathan: aber bloß während der Sprechſtunden. Die Unfälle
müſſen alſo ſo paſſieren, daß ſie während der Sprechſtunden
von 8 bis 10 Uhr vormittags vorkommen, ſonſt iſt keine Hilfe
zur Stelle. Eine hübſche Einrichtung

ehe mal zu er

Ja, das weiß ich auch nicht, ich
kann ihn doch nicht unterſuchen. Dieſe Antwort war ja auch

Heine Chronik.
Bitt d wurden ein aus dem Arbeit s Theknene warene ftet. Schkeuditz wird nun doqh

ndung mit givig bekommen. Der
Bauplan iſt im Einberſtändnis mit der
Halle von der Regie igt worden. Jnwurde bei 60 Meter T ſe ein mächtiges Kohlenflöz erbohrt.

Als Leiche aus der Unſtrut gezogen wurde in Freyburg derMaurer l. Die Gurten auf dem letzten Wochen
markte pro Schock eine Mark, waren in Naumburg für
große ſchöne Gurken 90 bis 110 Pfg. für urken (wo-
von viel am e waren) 40 bis 60 Pfg. pro bezahltwurden. Auf dem Hohentalſchacht in verbra geriet ein
Pferdejunge zwiſchen zwei Wagen, wobei er ſchwer gedrügt
wurde. Er mußte ins Krankenhaus nach Eisleben gebracht

werden. Beim Getreidemähen wurde in Köllme ein alter
Tongrubenarbeiter vom Herzſchlag getroffen. Er war ſofort
tot. Aus dem Stalle eines Gutes in Ritterode wurden elf
Schafe geſtohlen und mittels Wagen fortgefahren. Die ſonder-baren i. chexporteure hat man noch nicht erwiſcht. Fn

Meſſerſtecherei, wobei ein Arbeiter ſo ſchwer verwundet wurde
daß er nach Halle in die Klinik geſchafft werden mußte. In
Wansleben hat die Organiſation noch wenig Eingang gefunden.
Nur unaufgeklärte Arbeiter greifen zu ſolchen rohen Abwehr-
mitteln. Ein die gerze Umgegend unſicher machender Feld
dieb wurde bei Eisleben in der Perſon des Arbeiters Her,
man aus Helbra verhaftet. Beim Platzen eines Dampfrohrez
auf der Brikettfabrik Viktoria in Helmſtedt wurde ein
Arbeiter getötet. Von einem Automobil überfahren und ge-
tötet wurde ein Maurer, als er von der Arbeit nach Hauſe
ging. Während er einem ihm entgegenkommenden Auto aus-
wich, fuhr ihm ein von hinten kommendes in den Rücken.
Folgen der Schundliteratur. Durch Leſen von Schauerromanen
war in Quedlinburg ein Arbeitsburſche ſo ichwermütig
geworden, daß er ſich erhängt hat.

Heiligenſtadt, 6. Auguſt. Eine gräßliche Bluttat hat im nahen
Rengelrode der Knecht Heimbrodt verübt. Er hat auf dem
Felde, während ſein Arbeitgeber Getreide einfuhr, deſſen beiden
Kinder, einem neunjährigen Mädchen und einem elffährigen
Knaben, die Kehle durchſchnitten, ſo daß beide Kinder tot ſind
Der Mörder iſt flüchtig. Man nimmt an, da keinerlei andere
Gründe vorliegen, daß er in Geiſtesgeſtörtheit gehandelt hat.
Spuren von Tiefſinn hat er ſchon ſeit längerer Zeit gezeigt.

Pömmelte (Kreis Kalbe), 6. Auguſt. Spät entdeg-
ter Mord. Jm Januar v. J. wurde hier der Bäcker
meiſter Sonntag erhängt aufgefunden. An einen Selbſtmord
glaubte im Dorfe niemand, vielmehr wurde der Geliebte der
Frau Sonntag, der Maurer Fabian, des Mordes beſchuldigt.
Aber es fehlten alle Anhaltspunkte, um einſchreiten zu kön-
nen. Jetzt wurde in Magdeburg ein ſchon vorbeſtrafter
Arbeiter Schulze verhaftet, der ſich durch große Geldausgaben
verdächtig machte. Nach längerem Leugnen geſtand er ein,
daß er von Fabian Schweigegelder bekommen habe, weil er
von dem Morde wußte. Selbſt beteiligt ſei er nicht geweſen.
Daraufhin wurde Fabian und ſeine Frau, eben die ehemalige
Frau Sonntag, verhaftet. Seine Frau legte dann auch ein
umfaſſendes Geſtändnis ab. Sie hatte an dem betr. 7. Ja-
nuar den Fabian den ganzen Tag im Kleiderſchrank verbor-
gen gehalten, bis abends dann ihr Mann eingeſchlafen war.
Dann erdroſſelte ihn Fabian mit einer Wäſcheleine und knüpfte
ihn auf dem Oberboden auf. Auch die älteſte Tochter des
ermordeten Sonntag geſtand ein, daß ſie zwar um die Schand-
tat gewußt habe, aber aus Furcht vor Rache ſich nicht getraut
habe, Anzeige zu machen.

Vermiſchtes.
Das Brandunglück in Donaueſchingen.

Wie uns ein Privattelegramm aus Donaueſchingen meldet, ſind
dort 121 Wohn und 148 Nebengebäude eingeäſchert worden. Nach
amtlicher Schätzung beziffert ſich der Schaden auf 1 560000 Mk.
An barem Geld hat das Feuer 300 000 Mk. vernichtet. Die Akten
des Amtsgerichts und die des Rathauſes ſind dem wütenden
Element teilweiſe zum Opfer gefallen. 300 Familien, die meiſt
nur das nackte Leben gerettet haben, ſind obdachlos. Der dritte
Teil der Stadt iſt niedergebrannt. Die Entſtehungsurſache des
Feuers iſt unbekannt.

Deutſche Luftſchiffer in Rußland. Bei Petrikau im
Gouvernement ſüdlich von Warſchau ſind drei Berliner
Militärluftſchiffer mit ihrem Ballon gelandet. Die Offiziere
wurden ſofort von Gendarmen verhaftet und ihr Fahrzeug
wurde von der Polizei beſchlagnahmt.

Einen beſonders freundlichen Empfang ſeitens des ruſſiſchen
Erbfreundes kann man das gerade nicht nennen.

Mord im Eiſenbahnzuge. Jn einem Wageabteil erſter
Klaſſe wurde auf der Strecke Rouen-Treuville die 2ojährige
Frau Lemaire das Opfer eines Raubmörders. Sie wurde ge-
knebelt, erſchoſſen und beraubt. Der Angreifer entkam.

r r------u-u---u-Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

e e T Tüberfüllt von Fußgängern, Radfahrern, Droſchken und Auto-
mobilen. Eilenden Schrittes geht s zehn Minuten am Fluß
entlang zur Schiffsfähre. Da endlich drüben liegt Zeppelin
Rechts vor einer Art Fabrikgebäude, das auf der gegenüber-
liegenden Seite des breiten Stromes den Brückenkopf mit
einigen Bäumen markiert, iſt das weißlich durch die immer
dichter werdende Dämmerung ſchimmernde Rieſenluftſchiff am
Ufer gebettet. Es ſtreckt ſich in merkwürdigem Zwielicht halb
geſpenſtig, halb flimmernd und verſchwindend in die Länge
einer 136 Meter. Lichter huſchen jetzt unter ihm auf und ab,
da es immer dunkler wird und die Umriſſe allmählich ver-
ſchwimmen, obgleich die Entfernung über den Strom nur ein
paar hundert Meter beträgt.

Aber was 5 2 in dieſem Zwiſchenraum der beiden Ufer
alles ab. Auf die iffsfähre, die höchſtens 300 Perſonen faßt,
wollen tauſend Leute. Von drüben herüber werden ebenſoviel
zurückgebracht. Der alte, grünlich-nächtlich ſchimmernde Rhein
plätſchert ruhig ſein breites Bett hinunter, während ſich bei
r ungenügender Beleuchtung die wildeſten Szenen abſpielen.

roße und dichte Menſchenknäuel dringen auf die Landungs-
brücke und die Fähre, der ganze Uferplatz iſt erfüllt von ſchwärz-lichen und aufgeregten enſchenmaſfen, deren Geräuſch noch

von einer Reihe Automobile überknattert wird. Einmal er-
tönen Schreckensrufe: „Zurückl Zurückl!“ Die Menge weicht
nur langſam nach dem Land zu. Eine Brückenſchwelle ſoll ge
brochen ſein, es ſollen einige ins Waſſer geſtürzt ſein der
Fährmann iſt ohnmächtig und ich glaube, da kann ruhig

ohne viel Hinderniſſe ertrinken. Dabei immer neue
achſchübe, Offiziere, Soldaten darunter, die nicht hinüber-

kommen, die ans dunkle Ufer zu ſchwankenden Nachen eilen,
um ſich hinüberrudern zu laſſen. Der Strom auf und ab be-
lebt von ſolchen Nachen, von vorüberfahrenden Frachtſchiffen,
darüber das ſparſame Licht des ſchmalen Mondes und der

an der Fähre. Wir ſtehen etwas abſeits
und laſſen uns lieber eingehend von drüben berichten. Ein
kleines Schiff, das aus Mai gegen Abend kam, hat Waſſerſtoffgas oder h ur a ung t Auch dem Pro
peller e hlender Aufenthalüur e De rageedehgf etwas verbogen, Hut am

alles in Ordnung. ieg und Landung

ganz gut geweſen ſein.
2 eſtängeind genau zu der

Zeit, in der wir die Spitze der Zigarre von Raunheim aus über
den Wald ragen ſahen, mit außerordentlicher Präziſſion er-
folgt. Der Ballon hat bis zum letzten Moment dem Ruder
genau gehorcht und hat ſich genau ſo über das Ufergras geſtellt,
wie es für den Aufenthalt und die Wiederabfahrt nötig war,
und zwar faſt ohne Hilfe, da das rechte Ufer W ſtill und
ohne Straße iſt. Ein paar Leute auf dem Felde halfen ſwließ
lich. Jetzt ſind Mainzer Pioniere drüben. Aber nicht zum Ab-
ſperren. Graf Zeppelin iſt nicht ängſtlich und menſchenſcheu.
Die Sicherheit und Liebenswürdigkeit, mit der er alles leitet,
wird einſtimmig gerühmt. Jeder kann an den Ballon und die
Gondeln und die Maſchinen heran. Nur den allzugroßen Be
geiſterungsUeberſchwang wehrt er fein ab. Die in der immer
dichter werdenden Nacht um den Ballon Stehenden laſſen Zeppe-
lin hochleben. Fein lächelnd erwidert der ſiebzigjährige Jüng-ling: „Geduldigen Sie ſich doch, meine Herr Faften bis ich

wieder h bin!“ Man kann ebenſogut meinen, der Aufenthalt
und Abſtieg hat zum Reiſeplan re wie es vielleicht doch
ein geſchickt ertragener und benutzter Zwiſchenfall iſt.

Da ſehen wir auf einmal, daß ſich die Lichter im Ballon
eſtänge drüben nach oben bewegen. Es iſt 10 Uhr 20 Minuten.

Die kaum mehr d tbare Rieſenzigarre ſchiebt ſich nach dem
Waſſer zu. Jn Wirklichkeit wurde ſie nach den Berichten der
unmittelbaren Zuſchauer von den Pionieren ſanft nach dem
Fluß S gedrückt, mit der Spitze nach aufwärts, wie Kinder
eine Schaukel wippen. Und jetzt ſehen wir die Lichter des
Ballons ſteigen wahrhaftig, Zeppelin erhebt ſich zu neuem
Flugel Genau 10 Uhr 25 Minuten ſchwebt das Luftſchiff über
unſeren Häuptern, etwas rheinabwärts, die elektriſchen Glüh
lampen von oben grüßen ſrragen7 herab und man hört das
charakteriſtiſche Sauſen der Maſchinenflügel, wie bei einer
mächtigen Hummel. Jetzt machten die flimmernden Gondel-
lichter in der Luft da oben eine vragt e ausgeführteSchwen-
kung nach dem linken Rheinufer, nach Rierſtein und ſchließlichu Das geht alles in der Luft geiſterhaft prompt
und gkkurat, in o urzen Bogen. Und nun, da das Schiff
der Lüfte die Richtung nach Norden wieder gewonnen hat,

webt es unter den Jubelrufen der nächtlichen Zuſchauer, die
nach der erſten atemloſen Ueberraſchung auslöſen, in dop-

p irchturmhöhe durelter die Nacht nach Mainz, geradeaus

in kürzeſter Richtung über die rechten Uferauen, die Win
dungen des Stromes abſchneidend, wie ein flimmerndes Wun-
der der Zukunft langſam und duftig in der Ferne verſchwin
dend. Und der unbeſchreibliche Anblick ſollte uns nochmals
werden. Als nunmehr alles zum kleinen und längſt überfüllten
Nierſteiner Bahnhof eilte, als die Fahrkarten im engen
Schalterraum mit Lebensgefahr erkämpft waren (wie kann
auch ein deutſcher Bahnhofsvorſteher auf den Gedanken kom
men, in ſolchem außergewöhnlichen Fall etwa vor dem Ge
bäude oder in einer benachbarten Wirkſchaft ein paar improbr
ſierte Verkaufsſtellen zu errichtenl), als ſich die ungeheure
Menge der Heimkehrenden auf dem ſchmalen Perron ſtaute
und ein leiſe Regen begann, da erſcholl gegen 412 Uhr ausder Menge der Ruf durch den mitternächtlichen Bahnhofslärm
„Er kommt von Mainz zurück!“ Und nun war es ein womöglich
noch wunderbareres Schauſpiel, alt vor einer Stunde, zu
ſchauen, wie die glänzenden Lichtpünktchen des Ballons ſich
von Mainz her durch die ſammetdunkle Nacht und die wei
Regenluft näherten, wie ſie mit e Sicherheit in der
hohen Flugbahn, die ihnen geniale Men W vorſchrieb,
ſich ſtromaufwärts bewegten, hinter dem Bahnhofsgebäude denBlicken entſchwanden, an der andern Seite bergaufwärts hinter

den Bäumen wieder auftauchten und wie ein Himmelskörper-
dem aber ſeine ſichere Bahn durch denkende und lenkende Men
e gegeben iſt, am ſüdlichen z verſchwanden, um
all den wachenden Augen von Worms bis zum Bodenſee
nächtliche Lichtbotſchaft zu verkünden, daß der Menf engeif
in unaufhaltſamer Vorwärtsentwicklung ein neues Elemen
gebändigt hat. Es iſt wie eine weihnachtliche Lichtbeſcherung

der üppigſten Sommernacht und für den modernſten, freie
ſten Menſchen, was der glänzende Streif da oben verkündet

Alle weiteren Strapazen der Heimkehr in fürchter
licher Enge und u die Tatſache, daß die Frankfurter Tram-
bahnverwaltung natürlich längſt den Schlaf des Gerechten
ſchlief, als der letzte Zug von Maing 348 Uhr nachts eine raſtloſe r von Paſſagieren auf dem ſh. Wabahefeplab an
lud es waren ja doch keine Hurraturner! konnten de
Eindruck nicht verwiſchen, daß wir Zeugen einer Probeleiſtung
eweſen waren, deren Wirkungen ſich tief und vielleicht bali die Entwicklung der Kultur eingraben werden.

Wansleben gab es unter Arbeitern wieder einmal eine
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